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Mittwoch. den 1. 


13.) Juli 1898. 18. Jahrg ang. 


Lodzer Tageblatt 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung; » 
pr. Voſt: Kedaction u 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vlerteljährlich RS. 3 50, monatlich RS. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 


Sämmtliche Annoncen⸗ Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für und 
Aufträge entgegen. 


nd Erpeditien: 


v 8 Die Expedition if täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
— — —— — ͤ [—ü—᷑—k . —⏑— rn ñ̃ ET 


Die Staatsbank 


bringt zur allgemeinen Keuntniß, daß die Comptoire und Abtheilungen der Bank im 
utopäiſchen Rußland und auf dem Kaukasus, vom 1 Juli, — in Weſt⸗ Sibirien, Turke⸗ 
tan und dem Steppen ⸗General⸗ Gouvernement vom 1. Auguſt — und in Dffibirien vom 1. 
Septen ber dieſes Jahres ab zur Diskontirung und in Commiſſion zum Empfang 
der Zahlungen einfache Wechſel enigegen nehmen werden zum Jutaſſo in Städten. 
wo es keine Anſtalten der Bank giebt, aber Reuteien und Notariats-Eompivire 
vorhanden find. 


Wechſel, und von Commiſſions⸗Wechſeln zum Incaſſo in Städten, wo Renteien und 
Notare vorhanden find — die Zahlung für Transfert laut Taxe für Trans fert⸗Operatio⸗ 
nen und außerdem für Commiſſion % vom Betrage jedes Wechſels, aber nicht weniger 
als 20 Kopeken erheben. 


Gleichzeitig wird von auswärtigen Commiſſious⸗Wechſeln zum Inkaſſo 
in Städten, wo Comptoire und Abtheilungen der Bank vorhanden find, auch 
ferner erhoben werden, außer der Zahlung für Transfert, die Commiſſions gebühr in der 
Höhe von % vom Wechſelbetrage, aber nicht weniger als 10 Kopeken. f 


Der Dirigirende der Staatsbank E. Pleske. 


Das Kirchencollegin 


der 


ut. Trinitatis-Gemeinde zu Lodz 


macht anläßlich der am 19. (22.) Auguſt a er. ſtattfindenden Paſtorenwahl hier⸗ 
mit bekannt, daß gemäß beſtehender geſetzlicher Vorſchriften nur flimmberechtigte 
Mitglieder der Gemeinde ſich an der Wahl bethelligen dürfen. Stimmberechtigt 
find aber diejenigen, welche im Bereich der Gemeinde wohnen, volljährig find, 
zu keiner einzelnen Perſon in Abhängigkeitsverhältniß ſtehen, und einen Beitrag 
zur Erhaltung des Kirchenweſens entrichten. um Mißverſtär dniſſe 
und Störungen bei der bevorflehenden Wahl zu vermeiden, werden den dazu Be⸗ 
rechtigten gegenwärtig bis zum 8. (20) Auguſt in der Kirch nkanzlei Mitglied⸗ 
ſcheine auszegeben. Der Eintritt in die Kirche wird am Wahltage nur gegen 
Vorzeigung eines ſolchen Mitgliedſcheines — der aaf keine audere Perſon über⸗ 
tragen werden darf — geſtattet werden Die geehrten Gemeindezlieder werden 
darum gebeten, ſich rechtzeitig mit beſagten Scheinen zu verſ hen, bezw. die 
rackftändigen Kirchenbeiträge einzuzahlen 


L. ZONER, 


Buchhandlung, Helrikaurr-äteafe Ur 108 — 


Für 5 Kopeken 


ein nützliches Büchlein: 


Kinder pflige in den erſten Lebe ne j ihren 
Die pe kiſche Hausfrau 

Koche billig und nahrhaft 

Das füchtige Dienſtmädchen 

Die Hygiene der Krankenſtube 

Die Pflege der Zimme pflanzen 


Preis nur & 5 Kop. 
Andere wichtige Schriften find: mg 
N 


— 


K. 
Dr. Fiſcher, Die Jufluen za, ihr Wil a, ihre Urſſchen u. naturgemäße Behandlung —.50 
Spohr, Bart⸗ und Ke p'flechten, ihre Entſtehung, Verhütung und Hellung —.25 


Braun Klara Muche, Das Unmoplfein bel Frauen; nibſt Anhang: Eini jes über 


Unterlelbsladen — 50 
De. H. Bags, Die Herzkrankheiten, ihre Former, Uiſachen und Verhütung — 50 
Prof. Dr. Vogel, De Korpulenz, ihre Urſachen, Verhllu ig u. Hellung —.75 


Sanitätsrath Dr. Bilfinger, Der Nervennaturarzt, Populär-naturä zil. Rat h⸗ 
ſchläge für Nervenktanke u, ſolche, die es nicht we den wollen —.50 


Hierbei werden von Wechſeln, die zur Diskontirung entgegen | 


genommen werden, die Anſtalten der Bank außer den Disconto-Zinſen eine Zuſchlags ⸗ 
zahlung von %% von der Geſammtſamme der gleichzeitig von einer Perſon vorgeſtellten 


| 
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Für Hausbesitzer und überhaupt Eigenthümer von un- 
beweglichem Eigenthum. 


Neue Ocmbination der 


„Equitable 


Lebensversicherung zur Tilgung eines Darlehens, 


welches gegen Verpfändung von unbeweglichem Eigenthum empfangen ist. 

Der Besitzer eines Gutes oder Hauses, welches bei einer Bank oder 
ei em Credit Institut versetzt ist, wünscht, für den Fall seines Todes des 
Hsus resp. Gut seinen Erben frei von Schuld nachzulassen, und versichert 
sich zu diesem Zweck in der „Equitable“, welche sich verpflichtet, die 
Schuld, im Falle des Todes des Besitzers, an das Oredit-lastitut auszuzah- 
len, und dafür, so lange der Besitzer am Leben, eine von Jahr zu Jahr 
unbedeutend steigende Prämie in folgendem Betrage für je 1000 Rubel der 
versicherten Summe erhebt: für das Alter von 30 Jahren — Rbl. 12.64; 
31 Jahre — Rbl 12.77; 32 Jahre — Rbl. 12.91 u. s. w.; 40 Jahre — 
kbl 14.69; 45 Jahre — Rbl 18.75; 50 Jahre — Rbl 20.67. 2 B für 
eine Versicherung von 50.000 Rubel zahlt man bei einem Alter von 30 
hren nur 632 Rubel pro Jahr. Je nach Tilgung der Schuld, kann auch 
die vers cherte Summe verringert werden. 

Hinsichtlich weiterer Auskünfte bilt-+t man sich wenden zu wollen an 
die Hauptverwaltung der Gesellschaft oder au die nächste Agentur, wobei 
das Alter des Besitzers, der Betrag der Schuld, mit welcher das Eigenthum 
belastet ist, und «ie Art der jährlichen Tilgung der Schuld anzugeben sind. 

Hauptverwaltung für Russland der Lebensversicherungs-de- 
sellschaft „Equitäble“ St. Petersburg, Newski Pr Nr. 21. 


General-Bevollmächtigter: P. I. Popofl, x 
KRURARERRARKRERRULKERKRUENKFENKENTERTEN 
0 Auf Raten, Dr. L. Przedborski, 


20 Spitalarzt, 
nicht theurer als gegen Baar. empfängt ſpeclell: Hafen. NRacen:, Kehl⸗ 
Anzahlung nur 50 5 
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kopf⸗ und Obrenleidende von 8—10 Uhr 
Vorm. und von 4—7 Uhr Nachmittag. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 10 vis-A-vis des Scheib⸗ 
f leichen Neubau. 


M. Lichtenstein, 
Uhrenlager, 
Warſchau, Orzybowski Play Nr. 12, Wohn. Nr. 8. 


Das neueröffnete griechiſche Magazin 
in Warſchau, Miodowa-Str. Nr. 6, 
der 


Gebr. Ser gin 


empfiehlt eine große Kuswahl in 6 8 
griechiſchen und amerikaniſchen 


Schwämmen 
zu billigeren Preiſen als in den Droguen Handlungen 
ſowie Kokos⸗Badebürſten, Lufa und Lufa⸗Erzeugniſſe, große 
Auswahl von Pantoff in zu Faprilspreiſen. 
Eu- gro und en-detail-Berfauf. 
+] 


Dr Rabinowicz, 
Speclal⸗Arzt für 
Hals-, Nasen-, Ohrenkrankh. und 
Sprachſtörung. 
Cie gelnſana⸗Straße Nro. 38, Haus Monat. 
Sprechſt.: 9—11 Vor. u. 4—6 Uhr Nachmittags. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut, Seſchlechts⸗ und 
veueriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6.—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


Dr. E. Sonnenberg, 
rad ſpeciellen Studlen hr Auslande, empfängt 
mit 
Haut- und venerifchen. Kraukbeiten 
Be haſtete. 
Ceglelnlana⸗Straße Nr. 14 (Ecke Wölczanska). 


Sprechſtunden voa 10—1 Uhr Vorm. u. von 8—7 
Uhr Nachmittags. 


L. Zoner, 
Buchhandlung, Petrlkauerſtr. 108. 


Höchſtwichtige Neuheit für 
n Radler. 
Die Krankheit 
der Radfahrer 


von elnem Arzt. 


Preis 25 Kop. 
Die vorzügliche 
b Wichſe wg 
Glinski 


/ iſt überall zu haben, bitte nur zu 
verlangen ! 


2 > 
Zum neuen Gewerbeſteuergeſetz. 
(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 
in 


Nach dem neuen Gewerbeſteuergeſetz, das 


der Nummer 76 der „Geſetzſammlung“ (vom 
27. Juni) erſchienen iſt und am 8. Juni 
dſs. J. die Allerhöchſte Beſtätigung gefunden hat, 


fallen die 
Gilde fort. 


Bezeichnungen Kaufleute I. und II. 
Während im alten Geſetz die Haupt⸗ 
ſteuer in einer jährlichen Abgabe beſtand, die eher 
einer Gebühr als einer Steuer im Sinne der 
wiſſenſchaftlichen Definition glich, kennt das neue 
Geſetz eine wirkliche Steuer, die nunmehr Reichs— 
Gewerbeſteuer heißt. Dieſer Steuer unterliegen: 
1) alle Handelsunternehmungen, darunter Kredit⸗ 
und Verſicherungsunternehmen, Kommiſſions- und 
allerlei Lieferungsgeſchäfte, 2) Induſtrieunterneh⸗ 
men: 


ſchäftigung. Sie beſteht aus einer Haupt⸗ (oonos- 
Hon DPOMEICHOBEIH Manor») und einer Zu⸗ 
ſchlagsſteuer. Die Hauptſteuer zahlen alle oben 
unter 1, 2 und 3 erwähnten Betriebe, die Zus 
ſchlagsſteuer dagegen wird von Aktien- und ande 
ren Unternehmungen, die zur öffentlichen Mech: 
nungsablegung verpflichtet find, ſowie von einer 
Reihe anderer Unternehmungen, deren Umſätze 


eine gewiſſe Höhe erreicht haben, in Form einer 
Kapital-, Ertrag⸗ oder Repartirungsſteuer er⸗ 
hoben. 

Die Hauptſteuer wird mittelſt Löſung von 


Gewerbeſcheinen entrichtet. Zur Feſtſtellung der 
Steuerhöhe wird das Reich in Ortsklaſſen, je nach 
dem Grade der Entwickelung von Handel und Ge⸗ 
werbe in den betreffenden Ortſchaften, die Han⸗ 
dels⸗, induſtriellen und perſönlichen gewerblichen 
Beſchäftigungen dagegen werden in beſondere Ka⸗ 
tegorien eingetheilt. Dieſe Eintheilung unterliegt 
alle fünf Jahre einer Durchſicht auf geſetzlichem 
Wege. 

Im Geſetz iſt dieſe Eintheilung für die näch⸗ 
ſten fünf Jahre ſo vorgeſehen: 

A. Das geſammte Reich zerfällt in vier 
Klaſſen, zur erſten Klaſſe gehören die beiden Me: 
ſidenzſtädte, Warſchau, Kiew, Lodz, Nachitſchewan, 
Odeſſa, Riga, Roſtow a. D., Tiflis und Char⸗ 
kow; in die zweite fallen 37 Städte und die 
Vororte von Petersburg und Moskau; die dritte 
ſchließt in ſich den größten Theil des europäiſchen 
und aſiatiſchen Rußlands und in die vierte Klaſſe 
find die unbedeutenden Ortſchaften aufgenommen. 

B. Was die Handels⸗ und Induſtrie⸗Unter⸗ 
nehmungen betrifft, ſo ſind die erſteren in fünf, 
die zweiten in acht Kategorien eingetheilt. Zu 
erwähnen ſei noch, daß in die erſte Kategorie der 
Handelsunternehmungen jeder Engros-Handel, fer⸗ 
ner alle Kreditanſtalten und Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften mit einem Grundkapital von über 200,000 
Rbl., Lieferungsgeſchäfte für den Betrag von über 
200,000 Rbl., Kommiſſions⸗ und Transportge⸗ 
ſchäfte, Expeditionshäuſer und endlich Traktire und 
Apotheken, die eine jährliche Miethe von 5000 
Rbl. zahlen, einbegriffen find. Induſtrie⸗Unter⸗ 
nehmungen fallen in die erſte Gruppe, wenn ſie 

500—1000 Arbeiter beſchäftigen; Zuckerſiedereien, 
wenn ſie über 200 Tauſend Pud Sandzucker oder 
über 180,000 Pud Raffinade verarbeiten; für 
Hefe-Branntweinbrennereien iſt ein Minimum von 
1 Million Pfund gepreßte Hefe feſtgeſetzt u. ſ. w. 
In die letzte Kategorie ſind ſolche induſtrielle Un⸗ 
ternehmungen, die 2—4 Arbeiter ſtändig beſchäfti⸗ 
gen und Mühlen, in denen die geſammte Länge 
aller Mühlſteine im Durchſchnitt nicht über 50 
Zoll beträgt, einregiſtrirt. 

Jedes Handels⸗ und Induſtrie⸗Unternehmen, 
jedes Dampfſchiff ſowie jedes einzelne Gewerbe hat 
einen Gewerbeſchein zu löſen. Ju jedem Handels⸗ 
und Induſtrie⸗Unternehmen, welches vom Beſitzer 
deſſelben oder deſſen Familienmitgliedern nicht ges 
leitet wird, muß wenigſtens ein Leiter angeſtellt 
werden, welcher einen Gewerbeſchein für feine per 
ſönliche Gewerbebeſchäftigungen gelöſt hat. 

Handelsunternehmen der vierten Kategorie 
ſowie Perſonen, die Hauſirhandel treiben, dürfen 
keine Kommis anſtellen. Reiſende (Kommisvoya⸗ 
geurs) können nur von Handels⸗Unternehmen 1. 
Kategorie und von Induſtrie⸗Unternehmen der er— 
ſten drei Kategorien beſchäftigt werden. 

Die Hauptgewerbeſteuer, die alſo in Form 

von Gewerbeſcheinen entrichtet wird, beginnt mit 2 
Rbl. jährlich für Induſtrie⸗Unternehmungen der 
achten Kategorie in der 4. Ortsklaſſe und ſteigt 
bis zu 1500 Rbl. jährlich für ſolche der erſten 
Kategorie; für Handels⸗Unternehmungen geſtaltet 
ſich dieſe Steuer etwas anders: ſie beginnt mit 4 
Rbl. für Handels-Unternehmungen 4. Kategorie 
in der vierten Ortsklaſſe und ſteigt bis zu 500 
Mol, jährlich für ſolche der erſten Kategorie. 

Oben gedachten wir bereits der Zuſchlags⸗ 
Gewerbeſteuer. Die Form der Erhebung der Zu: 
ſchläge geſtaltet ſich etwas komplizirter und zwar 
ſind hierbei Unternehmungen, die zur öffentlich 
Abrechnung verpflichtet ſind, und ſolche, die ei 
öffentliche Abrechnung nicht abzulegen haben, 
unterſcheiden. Für die erſteren wird die Gewe 
beſteuer als Kapital- und als Extragsſteuer erh 
ben. Die Kapitalſteuer iſt die Abgabe vo 
Grundkapital des betr. Unternehmens und beträ 
15 Kop. von je 100 Rbl. Um aber die doppe 
Beſteuerung zu vermeiden, beſtimmt der Geſetzge⸗ 
ber, daß bei der Erhebung der Kapitalſteuer die 
eingezahlte Hauptgewerbeſteuer in Form des Ge: 
werbeſcheines verrechnet werden muß. Iſt dieſe 
gleich der beſtimmten Kapitalſteuer oder höher, jo 


hat das betreffende Unternehmen keine Kapitalge⸗ 
Außer dieſer Steuer unter⸗ 


werbeſtener zu zahlen. 


Fabriken und Bergwerke, Handwerks⸗ und 
Transportsgeſchäfte und 3) perſönliche Gewerbebe⸗ 


eder Tageblatt 


gewinn derſelben 3 pCt. vom Grundkapital über⸗ 
ſteigt. Iſt dieſer Reingewinn höher, ſo wird von 
den betreffenden Unternehmungen folgende progreſ⸗ 
ſive Ertragsſteuer erhoben: 


Vom Reingewinn von 3— 4 pCt. — 3 Pt. 
" " " — 5 „ 4 „ 
2 " " 5— 6 " u. 472 1 
" „ " 3— " — 5 „ 
„ " „ 18 " 5 2 " 
„ " 8— 9 " * 5/ " 
} „ 910 6 


N 7 1 
Solche Unternehmen, die einen Reingewinn 
von über 10 pCt. vom Grundkapital erzielen, zah⸗ 
len außer jenen 6 pEt. noch 5 pCt. vom Reinge⸗ 
winn, der nach Abzug der 10 pCt. übrig bleibt. 
Bei Feſtſtellung des Reingewinns dürfen die 


Ausgaben für die Verwaltung, Erhaltung und 
Ausbeutung des Unternehmens, ſowie die Sum⸗ 
men für wohlthätige Zwecke in Abzug gebracht 


werden. Wichtig iſt die im Geſetz enthaltene Be— 
ſtimmung, wonach Deklarationszwang eingeführt 
wird. 

Wenden wir uns nun zum Syſtem der Zus 
ſchlagsſteuern, wie ſie von den Unternehmungen 
erhoben werden, welche zu keiner öffentlichen Rech⸗ 
nungslegung verpflichtet ſind. 

Dieſe Zuſchlagsſteuern zerfallen in eine Re— 
partitions⸗ und eine prozentuale Ertragsſteuer. 

Die Repartitionsſteuer zahlen alle Handelsun⸗ 
ternehmungen bis zur 4. Kategorie und alle In⸗ 
duſtrieunternehmungen bis zur ſiebenten Kategorie. 
Die geſammte Repartitionsſteuer, die im ganzen 
Reiche entrichtet werden muß, wird auf drei Jahre 
im Voraus auf geſetzlichem Wege feſtgeſetzt. 


innerhalb der letzten 5 
hohe Ziffer erreicht reſpw. um 63 Procent zuge⸗ 
nommen hat! 

Beweiſen doch authentiſche ſtatiſtiſche Daten, 
daß die Einfuhr ausländiſcher Producte vom Jahre 
1891 bis zum Jahre 1896 allmählich faſt um 
210 Mill. Rbl. geſtiegen iſt und zwar betrug der 
Import über ſämmtliche Grenzen Rußlands 

im Jahre 1891 379,372,097 Rbl. 


„ ranz 403,878,940 „ 
„ 463,546,007 „ 
„ „ 559,571/718 „ 
„ „ 538,500, 00 „ 
„ „ 589,300, % «, 
Unter den eingeführten Artikeln nehmen 


Maſchinen und Iuftrumente die erſte Stelle ein, 
und dies beweiſt evident die Fortſchritte in der 
Entwicklung der inländiſchen Production. Aus der 
Quantität der importirten Waaren iſt erſichtlich, 
daß uns am meiſten Erzeugniſſe und Materialien 
Deutſchland liefert, dann folgen Großbritannien. 


China und die Vereinigten Staaten Nordamerikas, 


aus Perſien und Belgien. 


Beträge, die im Einzelnen auf jede Provinz ent⸗ 


fallen, werden zu Beginn eines jeden Jahres un⸗ 
ter die verſchiedenen Steuerreviere reſp. unter die 
einzelnen Zweige des Handels und des Gewerbes 
vertheilt. Bei Vertheilung dieſer Steuer wird die 
Höhe der Miethe für die Geſchäftsräume, die Ge- 
hälter für die Beamten des Unternehmens, die 
Zahl der Maſchinen ꝛc. in Betracht gezogen. 

Die prozentuale Ertragsſteuer wird von 
jenem Theile des Reingewinus erhoben, der für 
die Entrichtung der Repartitionsabgaben ausgerech⸗ 
net iſt und 30 Mal größer iſt, als die zur Zeit 
bezahlte Hauptgewerbeſteuer. Dieſe Steuer beträgt 
1 Rbl. pro je 30 Rbl. dieſes Reingewinnes. 

Handelsunternehmungen erſter Kategorie und 


Induſtrieunternehmungen der höchſten drei Katego⸗ 


rien können darum einkommen, daß ſie Kapital⸗ 


und prozentuale Ertragsſteuern anſtatt der eben 
angegebenen zahlen; ſie müſſen aber in dieſem 
Falle ſich verpflichten, genaue Abrechnung ihrer 


Geſchäftsoperationen an die zuſtändigen Behörden 


zu liefern. 

Was nun die perſönlichen gewerblichen Be⸗ 
ſchäftigungen betrifft, ſo werden dieſe zum erſten 
Mal in Rußland einer Steuer unterworfen, welche 
in dieſem Falle einen freilich nur äußerſt unbe⸗ 
deutenden Anlauf zu einer Einkommenſteuer lie— 
fert. N 

Nach dem neuen Gewerbefteuergejeß zahlen 
an Gewerbeſteuer: 

1) Vorſitzende und Mitglieder von Verwal⸗ 
tungs⸗ und Aufſichtsrath, von Reviſionskommiſſio⸗ 
nen ꝛc. in Unternehmungen, die zur öffentlichen 
Rechnungslegung verpflichtet ſind, 2 pCt. von 
ihrem Gehalt oder ihrer Entſchädigung. 

2) Spediteure — von 75 bis 150 Rbl. je 
nach der Zollbehörde, bei der ſie zu thun haben. 

3) Börſenmakler und Börſennotare — von 
75 bis 150 Rbl. 

4) Inſpektoren und Agenten von Verſicher⸗ 
ungs⸗Geſellſchaften, Dampfſchiffs⸗ und anderen 
Transport⸗Geſellſchaften, ſowie ſonſtige Vermitt⸗ 
ler, die keine beſonderen Räumlichkeiten für ihre 
Geſchäftsoperationen haben — von 10 bis 35 
Rubel. 

5) Kommis I. Klaſſe — von 4 bis 
Rbl. je nach den Kategorien der Geſchäfte, 
ſie leiten, und den Ortsklaſſen, wo ſie ſich 
finden. 

6) Reiſende — 50 Rbl. 

7) Kommis II. Klaſſe — 4 und 6 Rbls je 
nach der Kategorie der Unternehmungen, in denen 
fie beſchäftigt find. 

Zum Schluß ſei noch erwähnt, daß eine ganze 
Anzahl Unternehmungen, ſowohl ſtaatliche als auch 
ſolche, die weniger einen öffentlichen Charakter 
tragen, als vielmehr der Hebung eines beſonderen 
landwirthſchaftlichen Zweiges dienen, von jeder 
Reichs⸗Gewerbe⸗Steuer befreit ſind. 

So geſtalten ſich im Einzelnen die Haupt⸗ 
grundzüge des neuen Gewerbeſteuergeſetzes. In 
einem Schlußartikel wollen wir daſſelbe einer 
Würdigung unterziehen und deſſen Bedeutung für 
den ruſſiſchen Handel und das ruſſiſche Gewerbe 
feſtzuſtellen ſuchen. 


35 
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Dr. Alexei Markow. 
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Von dieſem Standpunkte ausgehe 
die Ueberzeugung gewinnen, daß die Reichthümer 


Rußlands, im Laufe des letzten Luſtrums, ſehr 


bedeutend zugenommen haben. Indem wir für 
dies Mal den Exporthaudel unberührt laſſen, 
wollen wir unſer Augenmerk auf den Import 


liegen die genannten Unternehmungen einer beſon⸗ Rußlands lenken, und dabei ſofort das Factum 


deren Ertragsſteuer in dem Falle, 


falls der Rein- 


conſtatiren, daß der Einfuhrhandel Rußlands 


Die 


ſie durch ſeine eigenen. 


Fäſſern und 78,000 Flaſchen. 


Bedeutend geringer iſt die Einfuhr aus Oeſterreich⸗ 
Ungarn und Frankreich und nur ſehr 


Der ehemalige franzöſiſche Conſul in Moskau, 
Maurice Werſter, der ſpätere Secretair der fran— 
zöſiſchen Botſchuft in Petersburg, lenkte letztens die 
Aufmerkſamkeit ſeiner Regierung auf die ſchwache 
Entwickelung der Handelsbeziehungen zwiſchen 


Frankreich und Rußland und wies in ſeinem Be⸗ 


richt auf die franzöſiſchen Erzeugniſſe hin, die, 
ſeiner Anſicht nach, auf erfolgreichen Abſatz auf 


den Märkten Rußlands rechnen köunten. Obgleich 
er einem unter vortheilhaften Bedingungen abge⸗ 
ſchloſſenen Handelsvertrag eine gewiſſe Bedeutung 
nicht abſpricht, jo iſt er doch der Anſicht, daß die 
perſönliche Initiative der Kaufleute und der In⸗ 
duſtriellen, ihre Energie und Unternehmungluſt das 
Wachsthum des Imports bedeutend mehr fördern 
können, als Handelstractate. 

Unter den Waaren, die Rußland, ſeiner Mei⸗ 
nung nach, mit Vortheil aus Frankreich beziehen 
könnte, nennt Herr Werſter Kaffee, Kautſchuk, 
Baumwolle (2), Pfeffer, Wachs, Korken und andere, 
die es jetzt aus den großen Depots Hamburgs, 
London und Liverpools bezieht. 

Zugleich iſt er der Anſicht, daß von Seiten 
Frankreichs der ernſte Verſuch gemacht werden 
ſollte, einen directen maritimen Verkehr mit Ruß⸗ 
land anzuknüpfen, wobei beſtimmte Friſten für 
die Abfertigung der Dampfer feſtgeſetzt werden 
müßten. Gegenwärtig begnügen ſich nämlich die 
franzöſiſchen Exporteure mit zufälligen Gelegen⸗ 
heiten zum Export ihrer Waaren, benutzen die 
Dampfer engliſcher Geſellſchaften und dixrigiren ihre 
Frachten über London oder Amſterdam, ſtatt über 
Havre oder Dünkirchen. 

Da die franzöſiſchen Waaren meiſt den See⸗ 
weg benutzen, richtet Herr Werſter ſein beſonderes 


Augenmerk auf die Bedeutung eines directen 
Schiffsverkehrs zwiſchen Frankreich und Rußland, 
um ſo mehr, als die Rückfracht ohne Zweifel 


garantirt fein wird, da 70 Procent aller ruſſiſchen 
Ausfuhrartikel den Weg in's Ausland zur See 
einſchlagen. Der directe Verkehr bietet einen un⸗ 
geheuren Vortheil auch in der Beziehung, daß die 
franzüſiſchen Waaren, wenn ſie aus Havre oder 
Dünkirchen direct nach den baltiſchen Häfen gehen, 
England nicht anzulaufen brauchen; denn dort — 
ſo ſetzt Herr Werſter fort — „erhalten ſie deutſche 
Firmen, ſtudiren ſie gründlich, copiren ſie und 
ſetzen dann ihre ähnlichen Erzeugniſſe in Rußland 
mit Vortheil ab.“ 

Was Baumwolle, Kaffee, Kautſchuk u. ſ. w. 
anlaugt, ſo iſt es natürlich zweifelhaft, ob Rußland 
vorziehen würde, dieſe Artikel aus Frankreich zu 
beziehen, in Bezug auf Weine, Liqueure, Cognac, 
Parfümerie und Manufacturwaaren aber kann 
kein Zweifel obwalten. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß den Franzoſen die Aufgabe erwachſen würde, 
die Concurrenz der deutſchen Induſtriellen, die es 
verſtehen, durch ein Heer von Reiſenden für ihre 
Erzeugniſſe Propaganda zu machen, und die fran⸗ 
zöſiſche Waare überall und namentlich in Rußland 
zu verdrängen, aus dem Felde zu ſchlagen. So 
lieferten Weine nach Rußland hauptſächlich Frank⸗ 
reich, Deutſchland, Spanien, Ungarn und Portugal. 
Aber Deutſchland verdrängt die Weine der anderen 
Länder mit jedem Jahr immer mehr und erſetzt 
Im Jahre 1891 im⸗ 


portirte es nach Rußland 84,000 Pud Wein in 
Fäſſern und 41,000 Flaſchen nicht mouſſirender 


103,000 Pud in 

Ju der Reclame 
für ſeine Moſel- und Rheinweine hat Deutſchland 
den Gipfel der Vollkommenheit erreicht, worüber 
ſich Werſter wie folgt ausdrückt: „Auf der Aus⸗ 


Weine, im Jahre 1895 ſchon 


ſtellung in Chicago ordneten und ſchmückten die 
deutſchen Weinhändler ihrer Vitrinen mit er⸗ 


ſtaunlichem Fleiß: da waren Panoramas von den 


Ufern des Rhein und der Moſel mit ihren Wein⸗ 
bergen, ganze Stenen aus der Zeit der Wein⸗ 


leſe u. ſ. w., mit einem Wort, die decorative 
Pracht, in der die deutſchen Weine vor den Be⸗ 
ſuchern der Ausſtellung erſchienen, erreichte ihren 
Zweck, ſo daß die Amerikaner zum Beiſpiel das 


lebhaſte Verlangen ſpürten, den Wein, der in einer 


ſo wundervollen, maleriſchen Gegend hergeſtellt wird, 
zu koſten. Jetzt find die Moſel⸗ und Rheinweine 
in der alten und der neuen Welt, in den Ber: 
einigten Staaten und in Rußland allgemein be⸗ 
kannt und fiberall verbreitet.“ 

Nur mouſſirende Weine führt Frankreich 
noch in Rußland ein, die franzöſiſchen Rothweine 
ſind größten Theils durch unſere kaukaſiſchen, die 
Weißweine durch Rheinweine verdräugt. Auch in 
der Parfümerie⸗Braache iſt Deutſchland ein gefähr⸗ 
licher Concurrent Frankreichs. Ungeachtet deſſen, 
daß die deutſchen Fabrikate den franzöſiſchen quali⸗ 


— 6 Jahre eine ſehr 


beſchränkt | 


— —— en 


s 


tativ nachſtehen, kann Deutſchland ſie doch zu 
einem unvergleichlich niedrigen Preiſe verkaufen, 
und dabei ſollen die Etiketten, Schachteln und 
Zeichnungen den franzöfiichen täuſchend nachgeahmt 
ſein und führen daher die Käufer irre. 
Wer trägt aber die Schuld daran? 
franzöſiſchen Handelshäuſer ſelbſt. Sie haben in 
Rußland weder große Depots ihrer Erzeugniſſe, 
noch Comptoire, noch Handelsagenten, während 
Moskau, Kiew, Odeſſa, Taganrog, Charkow und 
andere große Städte, von Riga und Petersburg 
f garnicht zu reden, von deutſchen Agenten und 
Comptoirs überfüllt find. Dasſelbe gilt auch von 
Stoffen und allerhand anderen Saiſon⸗Neuheiten 
der Mode. Auch hier iſt Deutſchland der Haupt⸗ 
f nebenbuhler Frankreichs, und wieder tragen die 
franzöſiſchen Fabrikanten ſelbſt die Schuld. Sie 
beauftragen mit der Führung ihrer Geſchäfte in 
Rußland Commiſſionaire, von denen drei Viertel 
Deutſche ſind. (X der Correſpondent.) Die fran: 
zuſiſchen Fabrikanten ſollten ſtatt 33 Procent, ſich, 
wie die deutſchen Fabrikanten, mit einem Gewinn 
von 15 Procent begnügen. Aus dieſem Grunde 
hat Deutſchland im Jahre 1895 in Rußland 
Stoffe für 467 Mill. Francs abgeſetzt, Frankreich 
dagegen nur für 60 Mill.! 
— — — ͤ— 


Der ſpaniſch · amerikaniſche Krieg. 


Aus den zuletzt eingelaufenen Nachrichten er⸗ 
hellt einmal, daß der Wunſch, die Feindſeligkeiten 
beendet zu ſehen, nicht nur bei den neutralen 
Mächten, ſondern auch bei den kriegführenden Par⸗ 
teien vorhanden iſt, zum Audern aber, daß Frie⸗ 
densverhandlungen bisher noch nicht im Gange ſind. 

Aus Paris wird, anſcheinend officiös geſchrie⸗ 
ben, alle politiſchen Kreiſe Frankreichs ſeien in 
dem Wunſche einig, daß der blutige Conflict zwi⸗ 
ſchen Spanien und den Vereinigten Staaten nicht 
bis zum Aeußerſten getrieben werde. Es wäre, 
| wie man betont, nunmehr, wo ſich die Spanier 

durch ihre patriotiſche Hingebung die Bewunderung 
der ganzen Welt erworben haben, an der Zeit, in 
dieſem unverkennbar ausſichtsloſen Kampfe den 
Widerſtand, durch deſſen Fortſetzung ſich die Lage 
Spaniens in bedenklicher Weiſe verſchlimmern 
könnte, nicht weiter zu treiben. Die jpanifhe Ne- 
gierung, die ſich dieſer Einſicht nicht verſchließen 
konne, ſollte nicht davor zuxückſchrecken, das Ver⸗ 
langen nach einem Friedensſchluſſe in irgend einer 
Form zu bekunden. Mau jet zu der Annahme 
| berechtigt, daß eine etwaige Vermittlungsaction der 
| Mächte bei der Unionsregierung keine unfreund— 
liche Aufnahme finden würde. Da es feſtzuſtehen 
ſcheine, daß die Union ſich nicht Cubas bemächti⸗ 
gen will, und andererſeits Spanien bereit fein 
dürfte, die Unabhängigkeit der Inſel zu proclami- 
ren, ſo erſcheine eine erfolgreiche Friedensver⸗ 
mittlung der hiefür auszuerſehenden Mächte nicht 
als ein unerreichbares Ziel. Unter allen Umſtän⸗ 
den würde, wie der „Berl. Börſ. Cour.“ ſchreibt, das 
Pariſer Cabinet zu einer ſolchen Mediation mit 
größter Bereitwilligkeit die Hand bieten. 

Gewiß würden auch die übrigen europäiſchen 
Mächte einer derartigen Vermittlungsaction gern 
ihre Unterſtützung leihen. Aber die erſte Voraus⸗ 
ſetzung fehlt noch, die ſpaniſche Regierung hat die 
Dienſte der Neutralen noch nicht in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Allerdings ſchreibt der madrider 
„siberal,“ die dortige Regierung ſei durchaus zum 
Frieden entſchloſſen. Die Schwierigkeit beſtehe in 
der Stimmung im Heere, das Rache wolle. Das 
Blatt geht aber wohl den Ereigniſſen voraus, 
wenn es weiter erklärt; „Um Zeit zu gewinnen 
und zu verhüten, daß neue Waffeuthaten beide 
Parteien mehr entflammen, wurde zwiſchen Wa⸗ 
ſhington und Madrid ein zehutägiger Waffenftill- 
ſtand vereinbart.“ Wie bereits geſtern telegraphiſch 
gemeldet wurde, hat bereits Sagaſta das Gerücht 
von einem Waffenſtillſtand für unbegründet erklärt. 

Die vorliegenden Meldungen ſprechen nicht 
dafür, daß directe Verhandlungen zwiſchen den 
Amerikanern und den Spaniern bereits angeknüpft 


Die 
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ſeien, was ja die Fragen weſentlich vereinfachen 
würde. Im Gegentheil ſcheinen die officiellen 
ſpaniſchen Kreiſe damit zu rechnen, durch befreun⸗ 
dete Mächte zur Verſtändigung mit dem Gegner 
gedrängt und geleitet zu werden. Denn wie 
madrider Blätter mittheilen, joll der Miniſter des 
Auswärtigen, Herzog Almodovar del Rio ſich 
dahin ausgeſprochen haben, keine Macht zeige die 
Abſicht, in der ſpaniſch⸗amerikaniſchen Frage zu in⸗ 
terveniren, wenn die Vermittlung nicht durch die 
kriegführenden Staaten ſelbſt beantragt würde. 
| Von den militärischen Führern ſteht natürlich 
nicht zu erwarten, daß ſie im friedlichen Sinne 
demonſtriren. Ihre Pflicht iſt es, auszuharren, 
ſelbſt unter verzweifelten Umſtänden, zu kämpfen 
und ihre Truppen zum Kampfe anzufeuern. In 
dieſem Sinne hat Marſchall Blanco ſich auch an 
die cubaniſche Bevölkerung mit folgendem Manifeſt 
gewendet: 
| „Einwohner der Inſel Cuba! 
folgt das Glück der Tapferkeit. Das vom Kontre⸗ 
Admiral Cervera befehligte Geſchwader hat die 
größte Heldenthat verübt, welche die Annalen der 
ſpaniſchen Marine in dieſem Jahrhundert zu ver⸗ 
zeichnen gehabt haben. Das Geſchwader hat gegen 
eine dreifache große Uebermacht zu kämpfen gehabt. 
Es iſt ruhmreich untergegangen. Der Schlag iſt 
hart, aber es wäre unter der Würde ſpaniſcher 
Herzen, einen Augenblick zu wanken in der Ver⸗ 
theidigung unſerer gerechten Sache. Wenn wir 
g Alle vereinigt ſind in der heiligen Sache der Ver⸗ 
theidigung unſeres Vaterlandes, wenn wir Gut 
und Blut in den Tagen des Unglücks opfern, ſo 
ſteht die Tugend des Volkes zum Mindeſten rein 
und unbefleckt da. Wollen wir Beweiſe ablegen, 
daß das ſpaniſche Volk dieſe Tugend bejigt? In 


Nicht immer 
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dieſem hochernſten Augenblick müſſeu wir der gan⸗ 
zen Welt zeigen, daß ſich unſer Geiſt nicht durch 
Unglücksfälle beugen läßt, und wir Muth genug 
haben, dem Unglück zu trotzen und zu kämpfen, 
bis wir das widrige Schickſal gebeugt haben. 
Wir haben Kraft genug dazu.“ 

Dem entſprechend hieß es in Madrid, Mar⸗ 
ſchall Blanco habe gemeldet, daß Admiral Sampſon 


ihm ein Telegramm ſandte mit der Aufforderung, 


die ſpaniſche Armee ſolle binnen 48 Stunden Cuba 
räumen, andernfalls würde das amerikaniſche Ge⸗ 
ſchwader ſämmtliche Häfen der Inſel beſchießen. 
Blanco habe die Aufforderung in ablehnendem 
Sinne beantwortet. 

Aus Waſhington wurde gemeldet, das dortige 
Marinedepartement erwartete, daß die Beſchießung 
der Forts am Eingange der Bucht von Santiago 
ſchon im Laufe des Sonnabend beginnen ſollte. 

So wird denn vorerſt noch heiß weiter gerun⸗ 
gen werden müſſen, zunächſt um den Beſitz von 


Mechanik, den geiſtreichſten Leiſtungen der ange: | 
wandten Chemie bis zu den neueſten Erfindungen 
anf dem Gebiete der Elektrotechnik wird der Be⸗ 
ſucher Proben glänzender Verwerthung für die be⸗ 
ſonderen Zwecke der Feuerwehr in dieſer Ausſtel⸗ 
lung finden. Im erſten Augenblicke iſt allerdings 
der Laie verwirrt und rathlos, wenn er ſich in 
einer bunten Rieſenremiſe ſieht, wo Abprotz⸗ 
ſpritzen, Wagenſpritzen, Karren⸗, Kübel⸗, Dampf⸗ 
und Gasſpritzen, Fackeln, Laternen, Schlauchkup⸗ 
pelungen, Schläuche, alle Schlauchrequiſiten und 
tauſend ſonſtige Maſchinen und Inſtrumente neben 
einander ſtehen, in Schauſchränken aufgeſtapelt 
ſind mit ihren oft recht merkwürdigen Formen. 


Da finden wir den Spritzenwagen mit Waſſerhe⸗ 


nirt ohne Pumpe, ohne Dampf, bis die anderen 
Spritzen bereit find; die Thurmleiter; Wagen: 


Santiago, wo die Spanier ſtark verſchanzt ſtehen. 


Wer dort das Commando führt, iſt freilich nicht 
klar zu erkennen; 
der verwundete General Linares als Befehlshaber 
genaunt: Beiden ſind herriſche Aeußerungen zuge⸗ 
ſchrieben worden. 


bald wird General Toral, bald 


gelangt eine ſchön ausgeführte Bronze-Medaille an 


Weniger ausdauernd ſcheint die Civilbevöl⸗ 


kerung der bedrängten Stadt zu ſein. 
don wird berichtet, daß der Gouverneur, der Bür- 
germeiſter und der Gerichtspräſident mit weißer 


Ueber Lon⸗ 
tag 9.—13. Juli 1898 zu Charlottenburg“, wäh⸗ 


Flagge ins amerikaniſche Lager gegangen ſeien. 


Sie ſchilderten die Lage als unhaltbar. Es ſei 


nur noch Reis und wenig Brod vorhanden. Die 


Armen ſeien am Verhungern. 


Der Magdeb. Ztg. wird aus New-Yorf 


gemeldet: 

Der ausgewechſelte Lieutenant Hobſon berich⸗ 
tet, die ſpaniſche Garniſon von Santiago beſtehe 
aus nur 4,500 Mann. Die Einfahrt in den 
Hafen von Santiago ſei ungefährlich. Daß Shaf- 
ter und Sampſon auf Grund dieſer Meldung vor 
der Ankunft von Miles verſuchen werden, San— 
tiago einzunehmen, ſei aber unwahrſcheinlich. Alle 
Berichte ſtimmen darin überein, daß die amerika⸗ 
niſchen Truppen, für weitere Offenſiv-Operationen 
untauglich und kaum im Stande, feindlichen An⸗ 
griffen erfolgreich zu begegnen, ihre Sicherheit 
lediglich der Unentſchloſſenheit der ſpaniſchen Gene⸗ 
rale verdanken. 


ſchen Truppen ſeien, würde ein Verſuch, Santiago 
5 


zu ſtürmen, mit einer Kataſtrophe endigen. — 
Die Aufſtändiſchen bereiten den Amerikanern viel 
Verlegeuheiten, der Verkehr zwiſchen Shafter und 
Garcia iſt abgebrochen. 


XV. Feuerwehrtag in 
Charlottenburg. 


Charlottenburg, 9. Juli. 

Der XV. Feuerwehrtag und die damit ver⸗ 
bundene Ausſtellung auf dem Gelände der Sport⸗ 
Geſellſchaft „Kurfürſtendamm“ iſt heute Vormittag 
durch den von Kaiſer Wilhelm mit ſeiner Vertre⸗ 
tung betrauten Prinzen Friedrich Heinrich, dem 
hohen Protektor der Tagung, feierlich 
worden. Die Stadt hatte zu Ehren ihrer nach 
Tauſenden zählenden Gäſte reichen Flaggenſchmuck 
angelegt. Zum feierlichen Akte hatte ſich ein zahl⸗ 
reiches geladenes Publikum auf dem Ausſtellungs⸗ 
terrain eingefunden. Der Magiſtrat und die Stadt⸗ 
verordneten von Charlottenburg nahmen gegenüber 
dem Kaiſerzelt Aufſtellung. Von den Theilneh⸗ 
mern des Tages erregte das lebhafteſte Intereſſe 
der ruſſiſche General Bogdanowitſch. 
ſchien in goldgeſtickter Hoftracht 
goldbordirtem Hut und Galanteriedegen. Die Bruſt 
ſchmückte das blaue Band des Kronenordens. In 
ſeiner Begleitung befanden ſich Staatsrath Hopfen⸗ 
hauſen aus Petersburg und der Prieſter der hieſi⸗ 
gen ruſſiſchen Geſandtſchaft. Von ſonſtigen außer⸗ 
deutſchen Staaten find Oeſterreich, Schweden, 
Dänemark und die Schweiz vertreten. Punkt 94 
Uhr fuhr Prinz Friedrich Heinrich, in deſſen Ge: 
folge ſich der perſönliche Adjutant Freiherr v. Wöll⸗ 
werth befand, vor dem Kaſſerzeit vor und wurde 
hier vom Bürgermeiſter Matting als Vertreter drr 
Stadt Charlottenburg und von den Mitgliedern 
des Deutſchen Feuerwehrausſchuſſes 
empfangen, während die Muſiker des Eliſabeth⸗ 
Regiments Fanfaren ſchmetterten. Nachdem der 
Prinz ſich in das Kaiſerzelt begeben hatte, nahm 
Bürgermeiſter Matting das Wort, um dem Prin⸗ 
zen für ſein Erſcheinen zu danken und die Gäſte 
willkommen zu heißen. Zum erſten Mal finde der 
Tag diesmal im nordöſtlichen Deutſchland ſtatt; 
über 400 Wehren ſeien durch die erſchienenen Ab- 
geordneten vertreten. Der Redner verwies ſodann 
auf die Ausſtellung, die ſich einer jo außerordent⸗ 
lich reichen Beſchickung erfreue. Er ſchloß endlich 
mit einem Hoch auf den Kaiſer, der die hohe 
wirthſchaftliche und erzieheriſche Bedeutung dee 
Feuerwehr voll anerkenne und würdige. Mit kur⸗ 
zen Worten erklärte ſodaun der hohe Protektor der 
Ausſtellung im Namen des Kaiſers Wilhelm den 
XV. deuten Feuerwehrtag für eröffnet. 

Nachdem der Prinz einige Zeit mit den 
ihm vorgeſtellten ruſſiſchen Herren, General Bog- 
danowitſch und Staats-Nath Hopfenhauſen ſich 
unterhalten hatte, begann der Rundgang der Herr- 
ſchaften. 

Die Ausſtellung giebt, wie wir einem 
Bericht des „B. L.⸗A.“ entnehmen, ein ausgezeich- 
netes Bild von der enormen Entwickelung des 
deutſchen Feuerlöſchweſeus. Alles, was die moderne 
Technik an neuen Hilfsmitteln erfindet und ge⸗ 
ſtaltet, hat auch in den Apparaten der Feuerweh⸗ 
ren ſofort ſeine Nukanwenduug gefunden. Von 
den feinſten und wichtigſten Meiſterſtücken der 
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ehrfurchtsvoll 


ſchaft mit all dem machen zu können, was in Deutſch⸗ 
land zur Bekämpfung des Feuers geſchehen iſt, in 
dieſem Lande, das durch ſeine hohe Cultur in der 


uuſterbliche Verſe: 
das jedes Kind bei Ihnen auswendig weiß. 


len Dichters zu Herzen genommen 
eröffnet 


1 } tiſches Volk zu ſehen, bei dem man ſtets lernen 
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hälter; eine Kohlenſäureſpritze, die ſofort funktio⸗ 


ungethüme von Rieſendimenſionen; einen inge⸗ 
niöſen Orientirungsapparat für Thurmwachen u. 
ſ. w. u. ſ. w. 

Aus Anlaß des Feuerwehrtages iſt übrigens 
in umfangreicher Broſchüre ein offizieller „Führer 
durch Charlottenburg“ erſchienen. Als Feſtabzeichen 


einem blaugelben Moireebande zur Ausgabe. Die 
Vorderſeite derſelben enthält neben Feuerwehr-Em⸗ 
blemen die Inſchrift: „XV. Deutſcher Feuerwehr⸗ 


rend die Rückſeite das Stadtwappen aufweiſt. 

Bei der Eröffnung des Feuerwehrtages hielt 
General Bogdanowitſch folgende Rede: 

Ew. Königliche Hoheit! Geehrte Herren! 

Als Vertreter der Kaiſerlich Ruſſiſchen Feuer⸗ 
wehr⸗Geſellſchaft bedauere ich unendlich, trotz meines 
lebhaften Wunſches, nicht in deutſcher Sprache, 
jener Sprache der Gelehrten und Dichter, die ich 
leider nicht genügend beherrſche, um mich hier ver⸗ 
ſtändlich zu machen, zu Ihnen ſprechen zu können. 
Ich zweifle aber trotzdem nicht, meine Herren, daß 
ein offenes und aufrichtiges Wort, in welcher 
Sprache es auch geſprochen werden möge, ſtets 
einen ſympathiſchen Widerhall in den Herzen der 
Andern finden muß. Das giebt mir den Muth, 
ſo zu Ihnen zu ſprechen, wie ich kann. 

Wir Ruſſen ſind ſeit langer Zeit gewöhnt, in 
den Deutſchen ein ſcharfſinniges und ſehr prak⸗ 


— —— — 


kann. Darum erfüllt es mich mit beſonderer Freude, 
Dank dieſer glücklichen Gelegenheit nähere Bekannt⸗ 


vorderſten Reihe der civiliſirten Völker einen der 
erſten Plätze einnimmt. 

Es wäre müßig, Ihnen hier die ſchrecklichen 
Kataſtrophen zu ſchildern, die das verheerende Feuer 
veranlaßt, das getrieben und angefacht vom Winde, 
auf ſeinem Wege alles zerſtört, Dörfer und ganze 
Flecken, ja Stadtviertel vernichtet. In den Wer⸗ 
ken Ihres großen Dichters Schiller giebt es 
„Das Lied von der Glocke“, 
Die 
Deutſchen haben ſich den Gedanken ihres nationa⸗ 
und ſind die 
erſten geweſen, die den Kampf mit dem verheeren⸗ 
den Feuer aufgenommen haben. 

Bei uns in Rußland wüthet, in Folge außer⸗ 
gewöhnlicher Umſtände, dieſes Unglück als ſchreck⸗ 


liche Plage für den öffentlichen Wohlſtand. Ruß⸗ 
land iſt reich an Holz und unglücklicher Weiſe 
auch reich an Holzbauten. Nicht nur in den 


Dörfern ſondern auch in vielen Städten herrſchen 
die Holzbauten vor. Deshalb hat der Kampf mit 
dem Feuer größere Bedeutung, als irgend wo in 


Einige auserwählte Männer haben ſich aus 
Patriotismus freiwillig dem Werk der Bekämpfung 
dieſes Uebels gewidmet. Privatperſonen, wie der 
Fürſt Lwow und Graf Scheremetiew geben jähr⸗ 
lich große Summen aus, um Feuerwehrabthei⸗ 
lungen mit allem nothwendigen Material, Pferden 
und Maſchinen zu unterhalten. 


Der Eifer, den das Volk zeigt, mit Tapfer⸗ 
keit und Selbſtverleugnung an dem Kampfe gegen 


das Feuer ſich zu betheiligen, erleichtert dieſen 
Pionieren ihr edle Aufgabe. Der glücklichſte 


Augenblick für unſere junge Organiſation zur Be⸗ 
kämpfung des Feuers aber war der, als in dieſem 
Jahre Se. Majeftät der Kaiſer einwilligte, die 
ruſſiſche Feuerwehrgeſellſchaft, die vor fünf Jahren 
unter dem Vorſitze des Großfürſten Wladimir ge⸗ 
gründet wurde, unter Sein Protektorat zu 
nehmen. 

Alle die, welche die Liebe und die Hingabe 
des ruſſiſchen Volkes für ſeine Herrſcher kennen, 
werden den größen Anreiz, die große Aufmunte⸗ 
rung verſtehen, welche dieſe kaiſerliche Gnade mit 
fich bringt. 

Vor Kurzem iſt bei uns die Geſellſchaft vom 
„Blauen Kreuz“ gegründet worden, deren Zweck. 
die Unterſtützung der Wittwen und Familien von 


freiwilligen Feuerwehrleuten iſt, welche in der 
Ausübung ihres Berufes ihr Leben eingebüßt 


haben. 

Ew. Königliche Hoheit! Geehrte Herren! Im 
Hinblick darauf, daß ich ſeit mehreren Jahrzehnten 
au dieſem ruſſiſchen Werke betheiligt bin, und in 
meiner Eigenſchaft als Ehrenmitglied der Kaiſer⸗ 
lich ruſſiſchen Feuerwehrgeſellſchaft ſpreche ich Ihnen 
unſeren Dank aus für Ihre liebenswürdige Ein⸗ 
ladung, die uns die Möglichkeit gewährt, hier, wie 
man bei uns jagt, das „letzte Wort“ der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Technik in der Bekämpfung des 
Feuers kennen zu lernen.“ 
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calen Miniſteriums Briſſon 
Wendung in der Dreyfus⸗Angelegenheit knüpfen. 


2 


mit 


Ausland. 


— Das Minifterium Briſſon und 
die Dreyfusfrage. 
7. d. Mts. hat, wie der „Magdeb. Ztg.“ aus Paris 
geſchrieben wird, wieder einmal den Beweis erbracht, 
daß in Frankreich alle Regierungen, 
ſonſt in politiſcher und wirthſchaftlicher Beziehung 
im ſchärfſten Gegenſatze zu einander ſtehen, in 
ihren Ueberzeugungen zuſammentreffen, ſobald es 


ſich um patriotiſche oder militäriſche Fragen han⸗ 
die 


delt. Zu dieſen letzteren gehört unſtreitig 
Dreyfus⸗Angelegenheit, die ſeit neun Monaten die 
öffentliche Meinung in Frankreich aufwühlt und 


die Ruhe des Landes in bedenklicher Weiſe ſtört. \ 
Verleſung von Ausſagen anderer Officiere, denen 


In der That wäre es gleichbedeutend mit dem 
Zuſammenbruch der ganzen militäriſchen Autorität 
in Frankreich geweſen, wenn ein Kriegsminiſter 
von der Tribüne des Parlamentes herab auch nur 


einen leiſen Zweifel an der Gerechtigkeit des Ur⸗ 


theils im Dreyfusprozeſſe geäußert hätte. Deshalb 
konnten nur Diejenigen, die den franzöſiſchen Volks⸗ 
charakter nicht kennen, an die Berufung des radi⸗ 
die Hoffnung einer 
Die Erklärungen des Kriegsminiſters Gavaignac 
haben den Freunden des Deportirten nun wohl 
doch die Ueberzeugung beigebracht, daß in der 
Dreyfus⸗Angelegenheit die Radicalen ſo denken wie 
die Opportuniſten. Auch in dieſer Frage begnügt 
ih das Miniſterium Briſſon⸗Cavaignac, der Ab⸗ 
klatſch des Miniſteriums Meline-Villot zu ſein, 
wie denn die Rede Cavaignacs, die zur Stunde 
an den Kirchenthüren aller franzöſiſchen Gemein⸗ 
den angeſchlagen iſt, am beiten durch den Zwiſchen⸗ 
ruf Mslines charakteriſirt wird: Das haben wir 


Alles auch ſchon geſagt! 


Ju der That hat der radicale Kriegsminiſter 
in ſeiner Rede abſolut nichts vorgebracht, was wir 
nicht ſchon längſt wüßten. Die Documente, die 
den Richtern im Dreyfusproceſſe die Ueberzeugung 
von der Schuld des Angeklagten verſchafften und 
unter denen der famoſe Zettel „Die Canaille von 
D. u. ſ. w.“ die Hauptrolle ſpielt, ſind während 


der letzten Monate von der Generalſtabspreſſe bis 


zum Uebermaße eitirt worden. Cavaignac hat 


zwar in ſeiner ganzen Rede die auswärtige Macht, 


in deren Dienſt Dreyfus geſtauden haben ſoll, 
vorſichtiger Weiſe nicht genannt. Es iſt aber doch 
kein Zweifel, daß dieſe Macht nur Deutſchland 
ſein kaun. Denn unter den angeblich ausgeliefer⸗ 
ten Documenten befinden ſich der Mobiliſirungs⸗ 
plan der franzöſiſchen Oſtarmee und die Feſtungs⸗ 
pläne von Nancy und Belfort, die doch nur 


Deutſchland intereſſiren können. Außerdem wiſſen 


wir aus den Enthüllungen der Generalſtabsblätter, 


daß der erwähnte Zettel mit der Inſchrift: „Dieſe 


Cauaille von D.“ einen angeblichen Briefwechſel 
zwiſchen dem damaligen deutſchen Milttärattache 
bei der pariſer Botſchaft, Oberſt v. Schwarzkop⸗ 
pen, und ſeinem italieniſchen Collegen Oberſt 
Panizzardi darſtellen ſoll. Wie unſere Leſer wiſſen, 
ſtehen alle dieſe Behauptungen im Widerſpruche 
den Erklärungen des Staatsſekretärs von 
Bülow und der italieniſchen Regierung, die be⸗ 


haupten, mit Dreyfus in keinerlei Beziehungen ge⸗ 
ſtanden zu haben. Eben aus dieſem Grunde haben 


die Anhänger des verurtheilten Hauptmanns immer 
gefordert, daß die von Cavaignac citirten Docu⸗ 


mente auf die Echtheit geprüft werden. Dies 


haben aber alle Regierungen in Frankreich bisher 
verweigert, und wie ſein Vorgänger Billot, ſo be⸗ 
gnügt ſich ſetzt auch Cavaignac mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß Niemand an der Echtheit jener 
Documente zweifeln könne. Ob aber eine 
gründliche Prüfung durch Sachverſtändige, die 
etwas mehr Verſtändniß für dieſe Fragen beſitzen, 
als der famoſe Bertillon, ſtattgefunden hat, da⸗ 


rüber giebt uns der Kriegsminiſter ſo wenig 
Aufſchluß, wie über die noch weit wichtigere Frage, 
ob General Mercier den Militärrichtern im 


Dreyfusproceſſe nicht im Berathungszimmer und 
in Abweſenheit des Angeklagten und ſeines Ver⸗ 
theidigers gewiſſe geheime Documente mittheilte, 
die die Verurtheilung herbeigeführt haben. Der 
Vertheidiger von Dreyfus, Maitre Demange, hat 
offen erklärt, ihm ſei kein anderes Document im 
ganzen Proceſſe zu Geſicht gekommen, als das 
„Bordereau“, das von Dreyfus herrühren ſoll, 
obwohl es, wie man ſagt, die Handſchrift Eſter⸗ 
hazys trägt. Ueber dieſes Bordereau, alſo das 
Hauptſtück des ganzen Proceſſes, um das ſich ſeit 
neun Monaten die Dreyfusbewegung dreht, hat 
Cavaignac ein auffallendes Stillſchweigen be⸗ 
obachtet. Er hat weder ſeine Echtheit behauptet, 


noch die Bordereaufrage mit einem einzigen Worte 


berührt. Ebenſo wenig hat der Kriegsminiſter 
zu behaupten gewagt, daß den Militärrichtern im 
Dreyfusproceß kein geheimes Actenſtück vorgelegt 
wurde. 


Cavaignac behaupten, in gerechter Weiſe verurtheilt 
wurde, ſo bleibt doch die Frage, ob die Verur⸗ 
theilung auch in geſetzlicher Weiſe erfolgt iſt, nach 
wie vor ungelöſt. Die ganze Bewegung zu 
Gunſten der Wiederaufnahme des Proeeſſes iſt 
aber grade auf der Vorlage der Geheimdocumente 
im Berathungszimmer der Militärrichter aufgebaut, 
und deshalb hat Cavaignac, indem er blos die 
Gerechtigkeit des Urtheils behauptete, nur halbe 
Arbeit gethan. 

Eiue gar ſeltſame Illuſtration für franzö⸗ 


ſiſche Rechtspflege, wie wir ſie in dem ganzen 
Dreyfusproceße beobachteten, iſt das berüchtigte 
Protocoll Lebrun⸗Renault über die angeblichen 


Geſtänduiſſe des Verurtheilten im Augenblicke der 
Degradation. Das franzöſiſche Geſetz ſchreibt aus⸗ 
drücklich vor, daß das nachträgliche Geſtändniß eines 
Verurtheilten nur gültig iſt, falls es vor einem 


Die Kammerſitzung vom 


mögen ſie 


i Angenommen alſo den Fall, daß Dreyfus 
wirklich ein Verräther war und, wie Billot und 
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hierzu berufenen richterlichen Beamten abgelegt 
wird. Das iſt bei dem ſogenannten Geſtändniſſe 
jedenfalls nicht der Fall geweſen. Der Gendarmerie⸗ 
Hauptmann Lebrun-Renault giebt vielmehr an, 
Dreyfus habe nach der Degradation mit ſich ſelbſt 
einen Monolog geführt, den der Erſtere dann zu 
Papier gebracht habe. Unbegreiflich iſt es, wes⸗ 
halb Dreyfus nicht ſofort, nachdem Lebrun⸗Renault 
ſeinen Bericht erſtattet, herbeigerufen wurde, um 
ſeinen „Monolog“ zu beſtätigen. Man verließ ſich 
einfach auf das, was der Gendar merie-Hauptmann 
gehört und verſtanden haben will. Noch ein zweiter 
Gendarmerieofficier Namens Attel ſoll die Geſtänd⸗ 
niſſe gehört haben. Mit dieſem wurde aber gar 
kein Protocoll aufgenommen, und da er ſeither 
verſtorben iſt, jo begnügte ſich Cavaiguae mit der 


Attel die Geſtändniſſe des Dreyfus erzählt haben 
ſoll. Hier erhalten wir alſo ſchon Zeugenausſagen 
aus dritter Hand. Das ganze Protocoll Lebrun⸗ 
Renault kann nur als eine Parodie auf die Juſtiz 
angeſehen werden, denn der oberſte Rechtsgrundſatz, 
daß auch der andere Theil, in dieſem Falle alſo 
Dreyfus ſelbſt, gehört werden müſſe, iſt mit Füßen 
getreten worden. 

Unter ſolchen Umſtänden kann man wohl 
nicht behaupten, daß die Dreyfus⸗Angelegenheit 
aus dem Dunkel, das ſie umgiebt, herausgetreten 
iſt. Soviel ſteht freilich feſt, daß nach der Donners⸗ 
tag⸗Sitzung im Palais Bourbon jede weitere Be⸗ 
wegung zu Gunſten der Wiederaufnahme des 
Proceſſes in Frankreich ausſichtslos erſcheint und 
Denjenigen nur Verderben bringen kanu, die ſich 
in ihren Dienſt ſtellen. Es hieße einfach mit dem 
Kopf gegen die Mauer rennen. Die Weltgeſchichte 
allein wird uns vielleicht einmal des Räthſels 
Löſung bringen. 


Tageschronik. 


— Kein Tarifkrieg. Wie uns Seitens 
unſeres Berliner Correſpondenten mitgetheilt wird, 
ſind die Befürchtungen, es werde zwiſchen Rußland 
und Deutſchland wegen der Staffeltarife zu einem 
ernſten Zerwürfniß kommen, unbegründet. Es hat 
nämlich die deutſche Regierung die Forderungen 
unſerer Regierung in allen Punkten als berechtigt 
anerkanut und ſollen die jetzt beſtehenden Frachk⸗ 
tarife in für unſere Exporteure vortheilhafter 
Weiſe abgeändert werden. 

+ In Krakau iſt am 11. d. M. der frühere 
Theaterdirector Anaſtaſius Trapszo geſtorben. 
Der Verſtorbene war auch bei uns eine bekannte 
Perſönlichkeit, denn nachdem er vor einigen zwan⸗ 
zig Jahren ſein Amt als Regiſſeur des Theaters 
Rozmaitosei niedergelegt hatte, gründete er eine 
reiſende Geſellſchaft, mit der er im Winter die 
größeren Städte Polens, und unter anderen auch 
Lodz beſuchte, während er im Sommer regelmäßig 
in Warſchau ſpielte. Anaſtaſius Trapszo hinter 
läßt drei Kinder, einen Sohn, Herrn Marcelli 
Trapszo, bekanntlich ſeit vielen Jahren Regiſſenr 
und beliebter Darſteller am hieſigen polniſchen 
Theater, und zwei Töchter, welche zu den tüchtig- 
ſten Mitgliedern des Warſchauer und reſp. des 
Krakauer Theaters zählen. 

— Vom Getreidemarkt. In Folge des 
nicht nur in allen Getreide produzirenden Gegen⸗ 
den Europas, ſondern auch in Amerika herrſchen⸗ 
den Regenwetters ſind die Preiſe, trotz der nahen 
Ernte, in den letzten Tagen überall höher gegan- 
gen. In Amerika betrug die Differenz bei 
Weizen innerhalb 4 Tagen 3 Cent. Die eng⸗ 
liſchen Märkte zeigten bei zunehmender Nach⸗ 
frage in nahen Poſitionen ebenfalls ſtetig beſſere 
Haltung, auf deutſchen Märkten war die 
Tendenz in Folge Steigens des ausländiſchen Ge⸗ 
treides und andauernden Regenwetters ſehr feſt 
und von Oeſterreich wird ebenfalls ein Stei⸗ 
gen der Preiſe gemeldet. Auf dem hieſigen geſtri⸗ 
gen Getreidemarkte beobachteten ſowohl die Käufer 
als auch die Verkäufer eine abwartende Haltung 
und wurden nur ganz geringe Abſchlüſſe, aber auch 
dieſe zu etwas höheren Preiſen gegen die Vorwoche 
gemacht. 

— Abänderung der Keſſelſteuer. Durch 
das am 8. Juni 1898 Allerhöchſt beſtätigte Reichs⸗ 
rathsgutachten ſind folgende Vorſchriften über Ver⸗ 
änderung der Dampfkeſſelſteuer zeitweilig auf 3 
Jahre beſtätigt worden: 

1) Alle in Betrieb befindlichen Dampfkeſſel, 
mit Ausnahme der in Punkt 2 genannten, unter⸗ 
liegen einer beſonderen Steuer zu Gunſten der 
Krone. 

Anmerkung. Unter Dampfkeſſeln ſind 
Apparate verſtanden, welche dazu dienen, vermit⸗ 
telſt brennenden Heizmaterials Waſſerdampf zu er⸗ 
zielen, deſſen Druck im Apparat ſelbſt größer iſt, 
als der atmoſphäriſche. 

2) Von Zahlung der Steuer ſind befreit: 1) 
Keſſel, welche Regierungsinſtitutionen gehören und 
von denſelben ſelbſt benutzt werden; 2) Dampf⸗ 
ſchiffskeſſel; 3) Keſſel, welche in der Landwirth⸗ 
ſchaft zur Verwendung gelangen und 4) Keſſel, 
welche nicht der obligatoriſchen Aufſicht von Tech⸗ 
nikern der Regierung unterworfen ſind (SS 76— 
80 des Juduſtrieuſtaws, Geſetzſammlung Band XI, 
Th. II, Fortſetzung vom Jahre 1895). 

3) Die Gebühr wird für jeden Keſſel beſon⸗ 
ders nach der Heizfläche in folgender Höhe berech⸗ 
net: 1) für Keſſel, welche eine Heizfläche von 
200 oder weniger Quadratfuß haben — mit 
2 Kop. pro Quadratfuß; 2) für Keſſel mit 
einer Heizfläche von 200 bis 1000 Quadratfuß 
— mit 18 Rubel für die erſten 200 Quadrat⸗ 
fuß, und 6 Kop. für jeden Quadratfuß über 200 
und 3) für Keſſel mit einer Heizfläche von mehr 
als 1000 Quadratfuß — mit 66 Rubel für die 
erſten 1000 Quadratfuß, und mit 3 Kop. für 
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jeden Quadratfuß über 1000. Behufs Abrundung 
der Summe der Steuer werden Bruchtheile eines 
Quadratfußes und Theile eines Rubels, die kleiner 
ſind als 10 Kop., nicht mitgerechnet. e 

4) Die Steuer wird in dem in Punkt 3 
vorgeſehenen Betrage unabhängig davon erhoben, 
ob der Keſſel während des ganzen Jahres oder 
nur während eines Theils deſſelben in Thätig⸗ 
keit iſt. 


5) Die Steuer iſt für jedes Jahr im Vor⸗ 


aus und zwar nicht ſpäter als am 31. December zu 
entrichten. Für Keſſel, welche im Laufe des 
Jahres in Thätigkeit geſetzt werden, muß die 
Steuer für das betreffende Jahr in jedem Falle 
entrichtet werden, bevor der Keſſel in Betrieb ge⸗ 
ſetzt wird. a 

6) Für nicht rechtzeitige Zahlung der Steuer 
wird von den Steuerzahlern eine Strafe im Be⸗ 
trage eines Procents des rückſtändigen Steuerbe⸗ 
trages pro Monat erhoben. 

7) Detaillirte Vorſchriften über die Ausrech⸗ 
nung der Heizfläche der Dampfkeſſel, über die Ord⸗ 
nung der Erhebung der Steuer und über den ord⸗ 
nungsmäßigen Eingang der Steuern werden vom 
Finanzminiſter im Einvernehmen mit den betref- 
fenden Reſſorts herausgegeben. 

Die Keſſelſteuer pro 1898 iſt zu erheben, wie 
im Anhange zum § 76 (Anm. 2) des Induſtrie⸗ 
uſtaws (Geſetzſammlung Band XI, Th. II, Fort⸗ 
ſetzung vom Jahre 1895) vorgeſehen. 


— Zum neuen Gewerbeſteuergeſetz. 
Zur Ausarbeitung einiger Fragen, die ſich auf die 
Durchführung des neuen Gewerbeſteuergeſetzes be⸗ 
ziehen, und zur Berechnang der Vertheilung der 
Repartirungsabgaben wird beim Departement für 
Handel und Manufaktur eine beſondere Gewerbe⸗ 
ſteuerbehörde begründet. Dieſelbe hat zum Vor⸗ 
ſitzenden den Direktor des Departements für 
Handel und Manufaktur und beſteht aus dem 
Vicedirektor dieſes Departements und dem Chef 
der Abtheilung für Handelsſchifffahrt beim Finanz⸗ 
miniſterium, je einem Vertreter aus dem De— 


partement der direkten Steuern und dem Zoll⸗ 
departement, der Hauptverwaltung der indirekten 


Steuern und der beſonderen Kreditkanzlei; ferner 
entſenden die Miniſterien des Innern, der Juſtiz, 
des Ackerbanes, des Kriegs und die Reichskontrolle 
je einen Vertreter; das St. Petersburger Land⸗ 
ſchafts⸗ und Stadtamt wird da ebenfalls je einen 
Vertreter haben; außerdem haben 8 Perſonen 
als Vertreter der verſchiedenſten Börſenkomités 
und Kaufmannsämter des Reiches nach Auswahl 
und Genehmigung des Finanzminiſters in dieſer 
Behörde Sitz. 


— Der Präcluſionstermin zur Rege⸗ 
lung der Erbſchaftsangelegenheiten nach⸗ 


Le zer Tageblatt. 


beſten Baupläne wird ein Wettbewerb mit einer 
Prämie von 2000 Rbl. ausgeſchrieben. 

— Der Steinkohlentransport wird 
von den Eiſenbahnen des Königreichs Polen ge⸗ 
wöhnlich mit Hülfe von offenen Plattformen bes 
werkſtelligt, die den Vorzug haben, daß die Kohlen 


vermittelſt Hebekrähnen auf⸗ und abgeladen werden 
ſind ſie inſofern 


können. Auf der anderen Seite 
unvortheilhaft, als ſehr leicht Diebſtähle verübt 
werden können und von den feinſten Kohlenſorten 
viel verloren geht, 
Transports empfindlich 


beeinträchtigt. Infolge 
dieſer Mängel 


hat das Communikations⸗Mini⸗ 


lentransport beſondere gedeckte Waggons mit einem 
Dach zum Auseinandernehmen oder falls ſolche nicht 
vorhanden ſind, nur gewöhnliche Güterwaggons zu 
benutzen. 


— Auf der Wiener Bahn ſind verſuchs⸗ 
weiſe Frauen angeſtellt worden, die auf Ordnung 
und Reinlichkeit in den Paſſagierzügen zu achten 
haben. Die Arbeiterinnen erhalten ihren Lohn 
pro. Tag. 


— Im Namen der Warſchauer Buch⸗ 
binder petitionirt die Firma Otrgelbrand 
und Comp. durch die Vermittlung der dor⸗ 
tigen Geſellſchaft zur Förderung des ruſſi⸗ 
ſchen Handels und Gewerbes um Ermäßigung 
des Einfuhrzolles auf engliſche Buchbinderleinwand 
und motivirt das Geſuch mit folgenden Erwägun⸗ 
gen: „Sämmtliche Buchbinder des Landes ſind 
von einer Lodzer Firma abhängig, die gleichſam 
ein Monopol auf die Fabrikation von Buchbinder⸗ 
Leinwand beſitzt und daher in der Lage iſt, die 
Preiſe nach eigenem Gutdünken zu beſtimmen. 
Dieſe Lodzer Firma hat im Lauf der letzten Jahre 
drei Fabriken in Moskau und Petersburg in ihren 
Beſitz gebracht und die Preiſe ſo ſehr in die Höhe 
geſchranbt (von 12 auf 174 Rbl. pro Stück), daß 
die inländiſche Leinwand ebenſo theuer iſt wie die 
engliſche, obgleich letztere den hohen Einfuhrzoll 
zahlen muß. Dieſes Monopol der Firma hemmt 
die Entwicklung der inländiſchen Buchbinderei und 


hat zur Folge, daß große Kapitalien den auslän⸗ 


diſchen Buchbinder⸗Werkſtätten zufließen.“ 


— Die „Gazeta Handl wa“ hat in Lodz 
bei Herrn Adolf Roſenthal eine Agentur eingerich⸗ 


tet. — Es heißt, daß auch die „Gazeta Polska“ 


ſtehender verſtorbenen Perſonen iſt von der Lodzer | 


Hypothekenabtheilung auf den 2. (14.) Januar 1899 
feſtgeſetzt worden; 

1) Fanny Roth, geſtorben in Lodz am 31. 
Dezember (12. Jauuar) 1897/98, Creditorin der 
auf dem Lodzer Immobilium N 1021 hypo⸗ 
thekeriſch eingetragenen Summe von 833 Rubel 33 

opefen; 2) Karl Abel, geſtorben in Lodz am 
12. (24.) März 1898, Beſitzer des Immobiliums 
N 352 und Creditor der auf dem Lodzer Immo⸗ 
bilium y 813dt eingetragenen Summen von 
1,000 Rubel, 500 Rubel, 1,000 Rubel und 185 
Rubel 25 Kopeken; 3) Theodor Witkowski, ge⸗ 
ſtorben in Warſchau am 1. (13.) Juni 1887, Cre⸗ 
ditor der auf dem Zgierzer Immobilium Ne 247 
haftenden Summe von 180 Rubel; 4) Gottlieb 
Wilhelm, geſtorben 15. (27.) Auguſt 1897, Cre⸗ 
ditor der auf dem Lodzer Immobilium N 815 
haftenden Summe von 7,000 Rubel; 5) Gerſon 
Rimpel, geſtorben in Lodz 
Mai) 1898, Mitbeſitzer des Lodzer Immobiliums 
N 1384 2; 6) Marie Dobranicka, geb. Engelke, 
geſt. in Lodz am 24. April (6. Mai) 1898, Mit⸗ 
beſitzerin der Lodzer Immobilien VW 261, 1405 
und 467a; 7) Anton Stachlewski, geſt. in War⸗ 
ſchau am 16. (28.) Auguſt 1895, Mitcreditor der 
auf dem Lodzer Immobilium Ne 62 haftenden 
Summe von 3,000 Rbl. mit Zinſen; 8) Adolf 
Ginsberg, geſt. in Berlin am 10. (22.) Mai 
1898, Ereditor der auf folgenden Lodzer Immo⸗ 
bilien haftenden Summen: a) 60,000 Rbl. auf 
N 756; b) 19,000 Rbl. mit Caution von 1900 
Rbl. auf M 1364; c) 15,000 Rbl. und 15,000 
Rbl. auf * 772 W; d) 15,000 Rbl. auf * 
I; e) 32,750 Rbl. mit Caution von 5000 
Rol, auf V 143la und f) 12,000 Rbl. mit 
Caution von 1200 Rbl. und 25,000 Rbl. mit 
Caution von 2500 Rbl. auf K 879, 

— Neue Privatſchule. jüngere 
Lehrer an der hieſigen Stadtſchule N 16 Ignaz 
Zychlewiez hat die Conceſſion zur Eröffnung 
einer zweiklaſſigen Elementarſchule für Knaben er⸗ 
halten. 

— Schulnachrichten. Die Directrice 
einer privaten zweiklaſſigen Mädchenſchule und Pen— 
ſion in Petrikau Helene Malezewska hat 
ihre Anſtalt geſchloſſen und eröffnet ſtatt deſſen 
mit Genehmigung der Obrigkeit in Zawiercie eine 
Mädchen penſion mit vier Klaſſen. 

— In Warſchau hat ſich eine Gruppe ört⸗ 
licher Kapitaliſten gebildet, die zwei Hotels 
erſten Ranges bauen wollen, eins auf der Kra⸗ 
kauer Vorſtadt, das andere in der Marszalkowoka, 
und zwar bilden die Unternehmer eine Aktienge⸗ 
ſellſchaft mit einem Grundkapital von 1¼ Mill. 
Rbl., wovon ein Theil auf 250⸗rublige Aktien 
vertheilt und der Reſt durch eine Obligationd-Ans 
leihe gedeckt wird. An der Spitze des Unterneh⸗ 
mens ſtehen bekannte Finauciers: P. Buduy, W. 
Rawicz, S. Roszkowski, der Componiſt Paderew⸗ 
ski und andere. Das Hotel auf der Krakauer 
Vorſtadt wird den Namen „Hotel Briſtol“ tragen 
und einen großen Concertſaal enthalten. Für die 


Der 


am 26. April (8. 


| 
| 


vollkommen. 


und der „Kurjer Niedzielny“ in nächſter Zeit in 
Lodz ihre Bureaus eröffnen werden. 


— Lynchjuſtiz. In Andrzejöw bei Kielce 
haben die Bauern über einen Pferdedieb ein ſchreck⸗ 
liches Gericht gehalten. Als der Beſtohlene den 
Verluſt ſeines Pferdes und Wagens bemerkte, 
nahm er zwei ſeiner Söhne und mehrere Nach⸗ 
barn mit, ſie bewaffneten ſich alle mit tüchtigen 
Knütteln und machten ſich auf die Suche nach 
dem Dieb. Im nächſten Walde fanden ſie ihn 
auch wirklich und prügelten ihn mit ihren Knüt⸗ 
teln ſo lange, bis der Unglückliche den Geiſt auf⸗ 
gab. Darauf ſchleppten ſie die Leiche bei Seite 
und verbargen ſie in einem Kornfeld. Es dauerte 


jedoch nicht lange, ſo ſchlug einem von der Bande 
fi) und ſämmtliche 


das Gewiſſen und er zeigte 
Helfershelfer bei der Behörde an. 


— Wie die Elektricität auf allen 
alte, ehrwürdige Mittel zu 


Gebieten 
vertreiben ſucht, ſo 


geht es auch in der Medizin. Die lokale Angeſtheſie, 


das heißt das Unempfindlichmachen einer 
beſtimmten Körperſtelle bei 
Bewußtſeins, wird hisher mit den beſten Er⸗ 
folgen durch Einſpritzung von kleinen Gaben 
Morphium, Cocain oder dergleichen, oder durch 
mit Aether erzeugte hochgradige Kälte bewerkſtelligt. 
Jetzt ſoll man — aus England kommt der Vor⸗ 


ſchlag — daſſelbe auf elektriſchem Wege bewirken. 


Einem britiſchen Gelehrten gelang es, durch mäßig 
ſtarke, ſehr ſchnell auf einander folgende Sröme 
eine beſtimmte Stelle, etwa eine Fingerſpitze, für 
eine gewiſſe Zeit vollſtändig empfindungslos zu 
machen, ſodaß zum Beiſpiel ein Nadelſtich als ein 
undeutlicher, ſtumpfer Druck, Kälte garnicht 
empfunden wurde. 


Neueſte Nachrichten. 


Bu dapeſt, 10. Juli. Gegen die an dem 
Komplot gegen das Leben des Kaiſers Franz Joſef 
betheiligten Arbeiter Muszik, Hartmann und Kavacs 
wurde heute laut Gerichtsbeſchluß die Anklage wegen 
Hochverraths erhoben. 

Paris, 10. Juli. Der frühere Deputirte 
Deloncle und deſſen Schwägerin, die Wittwe des 
Kapitäns der „Bourgogne“, erhielten im Bureau 
der Compagnie Transatlantique die Auskunft, daß 
keine poſitive Nachricht die erſte Meldung beſtä⸗ 
tige, wonach 17 Stunden nach der Kataſtrophe vom 
„Grecian“ aus Nothſignale geſehen und Kanonen⸗ 
ſchüſſe gehört worden ſeien, eine Meldung, welche 
die Möglichkeit offen ließ, daß die „Bourgogne“ 
nicht geſunken, ſondern ſteuerlos fortgetrieben ſei. 
Thatſächlich kamen bisher Trümmer von der „Bour⸗ 
gogne“ nicht zum Vorſchein, und die Ausſagen 
über die Zeit, in der die „Bourgogne“ geſun⸗ 
ken ſein ſoll, divergiren. Wirklich ſinken geſehen 
hat das Schiff des Nebels wegen Niemand. 

Paris, 10. Juli. Die Erzherzogin Eliſa⸗ 


beth erhielt, bevor ſie heute Abend Paris verließ, 


aus Madrid einen Brief, welcher ſie ſehr befrie⸗ 
digte. Die Umgebung der Erzherzogin erzählte, 
die Königin⸗Regentin ſei ein einziges Mal wäh⸗ 
rend der furchtbaren Zeit niedergeſchlagen geweſen; 
aber ſeitdem ihr mitgetheilt wurde, daß ihr Sohn, 


was das Geſammtgewicht des 


Erhaltung des 


ſeit dem 5. Juli 
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ſter durch ihre Kenntniß der Kriegsangelegenheiten; [war heftig. Die Gräben füllten ſich mit Todten. 


fie lieſt z. B. die wichtigſten amerikaniſchen Zei⸗ 
tungen. Als die Erzherzogin Madrid verließ, 
herrſchte bei Hofe keine Friedensſtimmung; man 


ſpaniſchen Küſtenſtädte. 

London, 10. Juli. Nach einem Tele⸗ 
gramm aus Siboney vom Freitag ſuchten die 
Civilbehörden von Santiago den Schutz der Ame⸗ 
rikaner nach. Unter den Bittſtellern befanden ſich 
der Civilgouverneur, der Bürgermeiſter und der 
Präſident des Obertribunals. Ihrer Schilderung 


zufolge herrſcht in Santiago die bitterſte Noth. 
ſterium den Eiſenbahnen vorgeſchrieben, zum Koh⸗ 


Die Stadt dürfte übergeben werden, ob die madrider 
Regierung es billige oder nicht. 

London, 10. Juli. Kapitän Evans von 
der „Jova“ berichtet über 
Kapitän Eulate vom ſpaniſchen Panzer „Vizraya“ 
wurde, aus mehreren Wunden blutend, von ſeinen 
Leuten nach der „Jowa“ gebracht und auf einem 
Seſſel an Bord genommen. Eulate küßte wei⸗ 
nend ſein Schwert, das er dann übergab. We⸗ 
nige Minuten darauf explodirten die Keſſel der 
„Vizeaya“. Bei dieſem Anblick brach Eulate 
weinend zuſammen. Er mußte in die Kajüte ge⸗ 
bracht werden, wo man ſeine ſchweren Wunden 
verband. 

London, 10. Juli. Bei New⸗York, in 
der Bucht von Beamgate, iſt ein bisher unbekann⸗ 
ter Dampfer brennend auf den Strand geſetzt 
worden. 

Mailand, 10. Juli. Die Aufhebung des 
Belagerungszuſtandes über Mailand ſoll ſogleich 


nach Beendigung der Prozeſſe vor dem Kriegsge⸗ 
300 


richt erfolgen. Da jedoch noch gegen ca. 
Angeklagte zu verhandeln iſt, ſo wird das Ende 
nicht vor Mitte Auguſt erwartet. In Florenz 
befinden ſich noch 1200 Gefangene in Haft, 
ſeit zwei Monaten ihre Aburtheilung erwar⸗ 
ten. 

Meſſina, 10. Juli. 
der Camaras gehörenden Torpedojäger „Audaz“, 
„Proſperina“ und „Oſava“ ſind von Port Said 
hier eingetroffen, 

Madrid, 10. Juli. Die fremden Bot⸗ 
ſchafter verſtändigten heute Sagaſta von dem ge⸗ 
meinſamen Wunſche der Großmächte auf Friedens⸗ 
ſchluß. Die Friedenspartei gewinnt hier erſichtlich 
die Oberhand; wie verlautet, 
Miniſter dem Abſchluß eines Waffenſtillſtandes. 

Newyork, 10. Juli. Die Zeitung „Sun“ 
erfährt, Sagaſta erſuchte den britiſchen Botſchafter 
in Madrid, zu ermitteln, unter welchen Bedingun⸗ 
gen die Vereinigten Staaten Frieden ſchließen wür⸗ 
den. Der Botſchafter verwies die Angelegenheit 
an das Auswärtige Amt in London, das die⸗ 
ſerhalb Freitag eine Depeſche nach Waſhington 
ſandte. 


Telegramme. 


Stendal, 12. Juli. Der heute früh von 
hier nach Berlin abgelaſſene Güterzug erfaßte bei 
einer Geleiſekreuzung auf dem hieſigen Bahnhofe 
eine Rangirmaſchine. Beide Lokomotiven und 
drei Güterwagen entgleiſten. Der Heizer der 
Rangirmaſchine wurde am Kopf leicht verletzt. 

Goslar, 12. Juli. Der geſtrige Wolken⸗ 
bruch überſchwemmte einen großen Theil der 
Stadt; der Marktplatz und viele Straßen ſtehen 
unter Waſſer. Der Betrieb des Bergwerks Ram⸗ 
melsberg iſt eingeſtellt worden; Feuerwehr und 
Militär ſind an die Ueberſchwemmungaſtätte ent 
ſandt. In der Umgegend ſind die meiſten Brücken 
weggeriſſen; in Oker ſind die Wände mehrerer 
Fabriken eingeſtürzt, in Lautenthal ſind furchtbare 
Verheerungen angerichtet worden, Straßen wurden 
zerſtört, Vieh iſt ertrunken, Menſchen wurden mit 
Lebensgefahr gerettet. 

Wien, 12. Juli. Nach Blättermeldungen 
fand geſtern in Eger ein von Anhängern Schöne⸗ 
rer's einberufener Volkstag zur Erinnerung an 
den vorjährigen egerer Volkstag ſtatt. Es wurde 
eine Reſolution welcher allen 
Deutſchen das Feſthalten an ihrem vorjährigen 
Schwur in Eger ans Herz gelegt wird. Der 
Volkstag verlief ruhig. 

London, 12. Juli. Die Wirkung des 
Bombardements auf die Einwohner von Santiago 
war ſchrecklich. Die Menge drängte, während die 
Sturmglocken dröhnten, in die Kirchen, wo ſich 
erſchütternde Szenen abſpielten. Tauſende flohen, 
auf dem Wege nach El Caney bildeten die Flücht⸗ 
linge einen langen Zug, Frauen, die mit Juwelen 
beladen ſind, liegen ſterbend am Wege. In Ca⸗ 
ney finden die Leute weder Wohnung nach Speiſe. 

London, 12. Juli. Ein Correſpondent 
des Daily Telegraph meldet aus Madrid vom 10. 
Juli, aus beſter Quelle habe er erfahren, daß man 
in Verhandlungen wegen des 


angenommen, in 


Friedens eingetreten ſei, welche bereits einen be— 


der König Alfonſo, zu ſeinem Hofmeiſter geäußert 


habe, „es müſſen ſchlechte Nachrichten gekommen 
ſein, da Mama jo traurig iſt“, beherrſcht fie ſich 
Die Regentin überraſcht die Mini⸗ 


trächtlichen Erfolg gehabt hätten und bald auf 


beiden Seiten zu offiziellen Schritten führen wür⸗ 


Die zum Geſchwa⸗ 


befürworten drei 


folgenden Vorfall: 


— 


— 


| 


| 


Feuers der Spanier vor. 
beſchäftigte ſich eifrigſt mit der Vertheidigung der 


den. 

London, 12. Juli. Aus Santiago wird 
gemeldet: Die Shrapnels der Spanier wirkten 
verheerend. Aber auch das Feuer der Amerikaner 


Die Amerikaner ſtürmten trotz des mörderiſchen 
Die Bevölkerung wünſcht 
das Ende des Kampfes, nur die Generale halten 
durch gegen den Willen der entſetzten Einwohner. 
Die Panik iſt furchtbar. 

London, 12. Juli. General Shafter de⸗ 
peſchirt, daß bei dem letzten Bombardement drei 
Amerikaner getödtet und viele verwundet wurden. 
Die Spanier ſchoſſen viel, aber ſie zielten nicht 
immer gut. Dagegen müſſen die zahlreichen ame⸗ 
rikaniſchen Feldgeſchütze großen Schaden angerichtet 
haben, denn ſie überſchütteten die Spanier 
einem Hagel von Geſchoſſen. 

London, 12. Juli. Fünf Schwadronen 
reguläre amerikaniſche Kavallerie in San Antonio 
erhielten Befehl, nach der Grenze von Mexiko ab⸗ 
zugehen, um die Amerikaner gegen die Angriſſe 
der Anhänger Spaniens am Rio Grande zu 
ſchüzen. — Die Deutſchen in Chicago eröffneten, 
wie das Blatt weiter meldet, eine Subſkription 
von vier Millionen Dollars, um der Regierung 
der Vereinigten Staaten ein Kriegeſchiff dazu⸗ 
bieten. Das Schiff ſoll den Namen „Teutonic“ 
führen. 

London, 12. Juli. Der amerikaniſche 
Dampfer „Delaware“ gerieth vor dem Hafen von 
Philadelphia in Brand; Kapitän Ingram formirte 
eine doppelte Kette der Matroſen, ließ die Boote 
herab und ſämmtliche Paſſagiere, Frauen und 
Kinder, wurden zuerſt untergebracht. Der Kapitän, 
mit dem Revolver in der Hand, hielt die Dis⸗ 
ziplin ſo gut aufrecht, daß Niemand auch nur 
naß wurde; 20 Minuten darauf flog das Schiff, 
das Munition für die Außenforts führte, auf. 

Madrid, 12. Juli. General Blanco 
traf Anſtalten Vertheidigung der Provinz 
Puerto Principe, wo eine Landung von Amerika⸗ 
nern und ein combinirter Angriff der Amerikaner 
und Inſurgenten erwartet wird. 

Madrid, 12. Juli. Amerikaniſche Verſtär⸗ 
kungen ſind in Sautiago gelandet, um ſich mit 
den Truppen Garcias zu vereinigten. Die Ame⸗ 


mit 


zur 


rikaner haben Vertheidigungsarbeiten ausgeführt 
und auf den dominirenden Punkten Batterieen 


aufgeſtellt. 

New⸗Nork, 11. Juli. Der Kreuzer „St. 
Louis“ iſt mit Cervera und anderen Gefangenen 
an Bord heute früh in Portsmouth (Virginien) 
eingetroffen. 


Angekommene Fremde. 


Graud Hotel. Herren: Schad von Weſtrum aus 
Magdeburg, Serkowski, Maſſel, Bogucki, Krieg und Nie⸗ 
wiarowski aus Warſchau, Goriſchaus Hof, Streubel aus 
Je Troſtorff aus Brünn, Pontſowski aus 
Moskau, Wolozynski aus Tomaſchow. 

Hotel Victoria. Herren: Raginski aus Jekate⸗ 
rinoſſlaw, Karpikow aus Surinitſch, Nazarowski aus 
Sudiſſlaw, Kwartin aus Jeliſawetgrad, Echvoart aus 
Eupatoria, Zielzinski aus Warſchau. 

Hotel Manntenffel. Herren: Winter aus Mainz, 
Graf und Brzezinski aus Lublin, Subotin aus Wilna, 
Gawrilow und Napiralski aus Warſchau, Ozerow aus 
Petrikau, Ignatiev aus Oskolsk, Lubienow aus 
Stettin. 

Hotel Europe Herren: Grohmann aus Zdunska⸗ 
Wola, Kriworuczka aus Cherſon, Fiſcher aus Lodz, Landa 
und Czerny aus Kiew, Gezow aus Minsk, Aglicki Roſen⸗ 
feld und Rochberg aus Odeſſa, Jaskolka Blaſyſtok. 

Hotel Centrale. Herren: Scherling aus Dwinsk, 
Chechlow und Lewidow aus Warſchau, Owcezarewicz aus 
Jaſency, Soſis und Teplidi aus Balta. 

Hotel du Nord. Herren: Wideniak aus Riga, 
Barnoj aus New⸗Nork, Bornſtein aus Kiſchiſchew. 


Notizen 

über die Bevölkerungsbewegung in der Trinjtatis⸗ 

Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 

5. bis 11. Juli 1898. 

Getauft: 7 Knaben, 5 Mädchen. 

Getraut: 9 Paare. 

Aufgeboten: Anton Weimann mit Emilie Lange, 
— Andreas Schulz mit Wanda Lück, — Karl Schmelcher 
mit Marie Hoffmann, — Karl Kopiczke mit Roſalie 
Stell ter. 

Geſtorben: 12 Kinder 
Perſonen: 

Wenzel Maliſchewski 16 Jahre 10 Mongte, 
hold Auguft Nadler 16 Jahre 10 Monate alt. 

Todtgeboren: 1 Kind. 


und folgende erwachſene 


- Rein- 


Coursbericht. 


Berlin, den 12. Juli 1898. 
100 Rubel — 216 Mk. 15 
Ultimo — 216 Mk. 25 
Warſchau, den 12. Juli 1898. 
Berlin 46 
London 9 
Paris 
Wien 


37 
78 


— — 
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Geſucht wird eln 


ſüchtiger Meberei⸗ butt! 


ſei hohem Gehalt, für Wollweberel (600 Stühle), der die Lodzer Are 
ſeitsveihältniſſe genau kennt und ahnliche N daſelbſt bekleidet hat. 
Offerten unter „Energiſch“ an die Exp. d. Blattes. 


d STE BEER 
KARARKRHRRRHÜNKKERKUKURKRREN 
= Zur gefälligen Beachtung! 
5 


Hiermit erlaube mir meinen werthen Gäſten und Bekannten anzu⸗ 
zeigen, daß ich das 


RESTAURANT 


ß im Hotel Hamburg, Pelrikauer-Straßſe Nr. 17, nach voll⸗ 
E Hänbiger Renovirung und eleganter Einrichtung unter meiner Leitung 
ö e übernommen habe. Zum Va kauf gelangen fämmtliche Getränke. 
Ich werde mir die größte Mühe geben, mit gulen Spilſen und 
P prompter Bedienung die Zufriedenheit meiner werthen Gäſten zu erwerben. 


E Tiglich friſche Fiſcht u. jeden Dienfing Flaki. 


Hochachtunge voll 


Reſeren zen über 23 jährige Betrie Gsdauer. 


den RN NN NAR 


ss 


S- 


- DS. Bermann. x 
2 Das oral iſt bis 2 Ubr Nachts geöffueln. % 


FRAKKEREEEEUMONMAEMEMEKUUUUR. 


Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen | 
u haben in der Mü hiſte in⸗ und Maſchinen⸗Fabrik von 


Karol Ast, 


Ap owa Nr. 13. 
FESpritzen werden zur Reperatur angenommen 


2000000500000:000000000000 
Die Direktion 


der 


7 Muſik⸗ Schule 


Flanicki in Lodz 


erſucht f eus dlichſt alle Diejenigen, welche f9 ala Schüler betheilligen wollen, ihre 
Abdreſſen ſchnellſtens bekannt zu geben und das Prlilfungs-Erxamen zu machen, reſp. 
Angabe der Unterrichtszeit. 


Anmeldungen nimmt gegenwärtig das Molen-Depol der Herren Ge- 
beihner & Wolff entgegen, wo man auch alle Reglements einfehen kann; vom 
1. Septemser 1893 die Kanzelei der Muſtk- Schule Pelrikauet-Schraße Ne. 86. 
Gleichzeitig macht die Direktion der Schule bekannt, daß bei der Muſik-Schule eine 


Deklamations⸗Klaſſe 
eingerichtet wird, 


— zT — — — 


Wegen Umbau 


des Geſchäfts⸗Lokals verkaufe ſämmtliche Stoffe, un damit zu räumen, zu 
herabgeſetzten Prelſen; auch iſt b:i mir eine Partie Mü ſte billig zu haben. 

Während des Umbaus befindet ſich das Verkaufs⸗Lokal auf dem Hof, 
baterre rechts. 

Tuch⸗ und Cord⸗Geſchäft von 
P. Graf, 
Petrikauer-Straße Nr. 89, neu. 

—— ů — 2 


— 


—— E — 


in größter 
Auswahl 
bei billigen Prei⸗ 
ſen empfiehlt das 


Tuch- u. Herrengarderoben⸗ 
Geſchäft von 


Emil Schmechel, 
Petrikauerflr. Nr. 98. 


e 
— 


® 
——— —— —— 


Das in seiner güte ane 


Pilsner Bier, Bairisch Bier, Münchener Bier, 


R 

* in Flaschen und Fässer -, empfiehlt die Actien-Gesellschaft der Bierbrauerei 
hr 

. W. KI OK & CO, 

al aus Warschau, Haupt-Niederlage in Lods Pe Nr 48. 
= Lieferungen in Privathäuser auf Verlangen. 


85" Eis gratis ug 
Vertreter der Firma K. Sareder, 


— — mn nn 


Telephon Nr. 369. Telephon Nr. 869 


Lodzer Tageblatt. 


Ne ueſte Auszeichnungen 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staalsmedallle“ für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Leiſtungen, „Ehrenzengulſß“ für die Verdienſte um 


die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 


Millennlums Landes » Ausftellung Budapeſt 1896 : 


Steinmüller, 


Ehren ⸗ Diplom“. 


TL. & G. 


 Steinmäller-Rossel Eben: We. 7 


Yaonjadsnn vun aue amj 
eee eee er t 0 ab 


Großes Millenniums⸗ 


Gummersbach (Rheinpreußen). 


Größte n Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


Dre 


a 7 * Dee 
** e 22 A 
« 


ca Prämiirt auf der Ausſtellung in aer 
Nowgorod 1896. 


Herrmann Reiss, 
Warſchan, Nro. . Erywanska Niro. . N 
en pfiehlı complete fiyllvolle Mö el⸗Einrichtuogen für Speiſezimm er, 
ar Schlafzimmer, Salons, Cabinets und Boudol 8 von den «infachften 

Ih zu den luxuriöſeſten Ausführungen. 


NANA Dre 21 
enen nennen 


HAAR 


D 
n 


Ene 


Für die Niederlage ae größeren Fabrik wird ein mit fämmtlichen 
Con enen vertrauter, dir deutſchen und ruſſiſchen Spracht mächtiger 


junger 


Mann, 


(Chriſt) als 


weiter 


zum baldigen Antritt geſucht. 


Buchhalter 


Ausfüh rliche schriftliche Offerten unter „J. R.“ in die Exped. ds. Bl. 


erbeten. 


Die Seife 


„Monopol“ 


empfiehlt 


J. D. SOMMER, 


Parfün- und Seifen- Fabrik, 
Warſchau, Przelazd M 7, Telephon M 1210. 
BR. IA überall zu bekommen. 


Denulſch ruſſiſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Redaktion des „„Aox- 
SHucKiä Iucroxb. .“ 


Ein junger Mann, 


(militalrfrel), der die herzogliche Baus 
gewerlſ hule zu Holzminden beſuacht bat, 
gegenwärtig als Zimmerpoller beſchäf⸗ 
tigt, mit guten Zu jniſſea verſehen, 
wünſcht Stellung als Techniker, Zeichaer 
oder dergl. in einem hleſigen oder aus⸗ 
wärtſgen Baug ſchäft. Gfl. Offert. bitte 
unter R. R. 50 an die Exp. d. Bl. zu 
richten. 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 


unter perſöalicher Aufficht übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewaka⸗Str. 71. 


Vom 8. 3 er. befindet ſich die 


3⸗klaſſige 


Pribat⸗ 
Handelsſchule 


von Lennon Goetzen 
Petrikauer⸗Straße Nr. 121. 
Anmeldungen der Schüler ſiaden in der 
Schulkanzlei täglich von 9 bis 12 Uhr Vor- 
Wan ſta t. 


— — nn een — 


Geld ſchränke, 


Caſſetten, Cop erpreſſen, Jalouſiebleche u. 
Federn, Siraßenjpriger, Automa liſche 
und Hydrauliſche Thücrſchließer; Gitter⸗ 
Ipigen, Parkett⸗Stahlſpähne, Krempel 
u. Selſaktior⸗Ketten, Klettendratb, Wo f⸗ 
fitfte mit Gewinde, Krempelwolſſtifte, 
Ha kerblätter, Vorgarnwalzenſchraubea, 
Sicherheltsſchlöſſer etc. etc. hält ſtels aof 


Lager 
Karl Zinke, 


Pri jazd⸗ Straße Ro, 16. 


| Sb 5 Wohnungen & 5 Zimmer, 
chenkammer, Küche und alle Be⸗ 
ae ſowie & 3 Zimmer und 
Küche zu vermiethen. 
Näheres bel Moritz Fraenkel, 


Nftiolasewska 26. 


Eine Caſſirerin, 
die deutſch und polniſch ſpricht, wird für 
dle e Badeanſtalt ſofort 


geſuch 
H. Offenbach, 
Widzewska⸗Str. Nr. 16, 


Ein anſtändiges 
Fräulein, 

Ausländerin, der deutſchen und polnl⸗ 
ſchen Sprache mächtig, im Rech nen ſehr 
gewandt, ſucht Stellung iv einem grö⸗ 
ßeren Giſchäfte als Verkäuferin oder 
Caſſicerin. 

Gefl. Offerten unter O. W 2 an 
die Expedition dies Blattes. 


Die Kanzlei 


dis 


cane MOGILNICK] 


ft nach dem Haufe Schulz in der Sred⸗ 
nia Straße Nr. 3, neben dem „Deutfchen 
Hotel“, wo ſie früher ſich befand, ver⸗ 
legt worden. 


Abreiſehalbet 


If eine elegante Spelſezlmmer⸗Elurlchtung 
ganz neu, ſowie andere Möbel billig zu 
verkaufen. 

Näheres bei Adolf S öhink, 
Straße 81. 


Zu verkaufen 


Spiegel, Gardinen, Portleren, Spinde, 
Teppiche und Lampen. 

* Sen. e. Nr. 20, 
Wohn. N 


Dluga⸗ 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ladny poköj frontowy 


jest zaraz do wynajgcia, Piotrkowska 
10 m. M 1. 


3 Zimmer und Küche, 
mit Entree u. Wuflerleitung ſofort zu ver⸗ 


miethen. 
Karl Zinke, 
Przeſazd Nro. 16, 


Ein zweifenſtriges 


Frontzimmer 
an der Nikolo jewska⸗ Straße Nr. 18, 
fofort zu (eee Näheres dafelbn 
Wohnung 6 

Zu vermiethen 

vom 1. Juli In der 2. und 3. Etage 
je zu 5 Zimmer u. Küche mit ſämmtli⸗ 
chen Bequemlichkeiten. Ecke Nowomlejska⸗ 
und Potaoena⸗Straße Ne. 1, Haus 
E. Szykier. 


Eine Frontwohnung 
von 3—4 Zimmern in der 1. Etage, in 
Bea ſich gegenwärtig das Comptolr 

d. H. Adolf B. Roſenthal befindet, ſowle 
cin Laden nebſt anſtoßendes Zimmer, 
find vom 1. Juli zu vermiethen. Näheres 
Dzielna⸗Str. Ne. 3 beim Hawseigen« 


thümer. 
Maſſeur 


N. J. POPLAUCHIN, 


De 7 82. 
J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Betrikanerkrahe Nr. 66, 1 Etage 


im Hauſe Herſchkowiez, neben Hrn. Eifenbraun 
' vis-a-via feiner früheren Wohnung. 


Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas aus geführt. 


Eis tei es freundliches, einfach 
möblirtes 


Ftont-Zimmer 


mit ſeparatem Eingang iſt an einen 
anſtändigen Herra oder auch Dame zu 
8 Wo? jagt die Expedt⸗ 
non d. Bl. 


Lodzer Tageblatt. 


Der Vornundsſhaſts Naß Reſtaurant zum Lindengarten. 
'COMPRIMES VICHY-ETAT| 


der Lodzer Handelsschule; Tägli 
1 ) h 8 ch  auxSels Naturels extraits des Tau 
macht öffentlich bekannt, daß Eltern und Vormünder, welche . 4 5 ALCALINE GABRUSE 
Söhne reſp. Zöglinge in der Lodzer Handelsſchule unterbringen wollen, 12 — 
diesbezügliche ſchriftliche Eingaben auf gewöhnlichem Papiere, ohne I 


Stempelmarken und ohne jegliche Dokumentt machen mögen, ab dis berühmten O icht Muſik⸗Orcheſters 2 u 
zwar an den Direktor der Schule, Dzielna⸗Straße Nr. 41, mit Angabe, ee Minns Seele ei — u N 7. ut ni on 


in welche Klaſſe der Candidac einzutreten gedenkt. M. Michel. . 

Die Schule begivnt ibre Thätigkeit mit dem Schuljahre 189% Hyzlenljäge 
und wird bei genügender Anzahl der Candidaten eröffnet: ur Schnellläufer, 

N „ Vorbereitungs r 
ſowie die 1. II. und Hr. Klaſſe. Zahnärztliche Schule — saubalen * 5 sumanten 

Die Zeit der Prüfungen und Beginn des Unterrichts wird bes LUDWIG SZYMANSKI | Zee 9555 r 
ſonders bekannt gegeben werden. F Va u; & g'ada Nr. 2. 

Die Candidate, welche in die Handelsſchule einzutreten wün⸗ baden alf Werlapen ratis Jae en bis dum 20. Setanzes 108. Programm ee” Warnung . 


ſchen, müſſen ebenſo vorbereitet fein, wie es für die Regierungs-Real- 


obigen Fabrk find mit Fabeiks⸗Marke 
Schulen erforderlich iſt. = 


u, Meichsadler „er berſeben. 


Präſes des Vormundſchaſts⸗Maths n 
E. Herbst. IL. Zoner, uni. DRähtel 

Buch, Kunft- und Muſtlalen- Handlung, e, mu ehe 2 he 

Dank ben großen Abtaten und ber nervalllomneien Der Petrikauerſtraße Nr. 108. in grauer uad ſhwarzer Farbe. 


ſtellung der Uhren, bin ich ſeit dem 1. Januar 1. J. i 


der Lage, die eleganteſten und dauerhafteſten 8 ) » . — N — 
el Berg > | An wichtigen und intereſſanten Neu⸗ Linoleum = 
aus amerikaniſchem Gold. | heiten trafen bei mir ein: TER Teppiär u. Zäufer. 
2 D Deren nette Maler Bourget, Jenſeits des Ozeans, 2 Bde., eine Reife durch die achstuch Fabr ikate: 
\ ee 3 1 Vereinigten Staaten von Amerika NS. 3.— wie Tepe, Ti chdecken und Läufer. 
Ki a“ ‘ par ag eher Engler, Die Portrait-Photographie beim Amateur „ —.35 1 f 
e EEE le Dir Ruspte 2 Suprägniete Pagendeck u. 
8 un Heco, Erinnerungen eines Japaners 1.75 Läufer 


Hoffmann, Die Auwendung der phpfikaliſchen Hellmelhod bei 

für ur 10 l. 2 Rhl. ä > sternenkanfheiten in 4: Praril. W OEENERNER „ 1 aus PLA, 5 . e 

Kracht, Norwegiſche Reif bilder 1.40 — 
Die Krone der Naturheilkunſt oder von der Wirkung der glfte 5 


zu verkaufen. eien Pflanzenſäfte —.90 
In Amerika haben dieſe Uhren die echtgoldenen längſt We Anleitung zum Anbau des Mais als Mehl- u. dul ⸗ N B. Mirtenbaum, 
E eh und werden dieſelben jetzt auch hier ſtark vr ie 15 3 3 „ 0 Peirikauer Straße Nr. 33. 
eingefül n, unklen Tagen, arakter 15 — —̃ — 
Solche e find um 1 Na. theurer. Anne, 28 8 4 an e „ 
3 Schriitliche Garantie auf 6 Jahre. 8, f Cranes Aus der Werte der Kern 30 


Vollſtändig regulirte Uhren verſerde nach Erhalt einer Anza hung vom 2 Ns. gegen Nachnahme | Pechan, Beitfaden des Maſchienenbaues 1. Abtlg. Maſchinen E 


zur Oriöveränderung, Preſſen u. Akkumulatoren. Text 
2 + d Atl 5 
dreſſe: S2. Bitker, Polscher, Renbelten in der prakliſchen Bahıtehnit H. 2, Io" ie 


Niederlage von Genfers und amerikaniſchen Uhren alktonen, Sicherheitsgaisfuß N 
in Warſchau, Stnatorska Nr. 27 und Wierzbowa Nr. 11, gegenüber dem do. Lehrbuch der Zahntechniſchen Metallarbeit „ 6.— 
Rigierungs⸗Tbeater. Schoener, Im glücklichen Campanien „ 1 
Um Nachahmungen zu vermeiden, iſt jedes Stück mit einer vom Departement für Handel und Smutny, Anleitung zur Behandlung des Fahrrades „ —30 
Gewerbe unter Nro. 29598 — 435 beſtätigten Plombe der Firma verſehen. Auszug der ſeitens Steiger, Das Werden des neuen Drama's 1. Henrik Ibſen 
meiner Niederlage erhaltenen Atteſtationen. und die dramatiſche e „ 1.50 7 5 
Geehrter Herr Bitker! | Türk, Der geniale Menſch, eleg. gbd. „ 3.— . 

Ueberzeugt von der Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher Sie die auswärtigen Beſtellun zen E Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß „ — 50 Ein amptoir. DI 
ausführen, danke ich Ihnen verbindlichſt für die mir nach Naſadfa geſandte Uhr aus ameris Zell, Weißes Haar Noman, elg. gbd. 420 V 
kaniſchem Gold, deren Dauerhaftigkeit meine Erwartungen übertraf. Bitte noch Uhren zu ſenden 2 20 Dach brof 6. in 8 Bien Rs. 8.— gbd. In 2 Bden. ” 440 

Hochach end A. N. Woronin, 10./X 1897. Perm. a, ' ß „ . Lager und Wohnung 
CHEF DRS" NISFNIUDINER Franzöſiſche Novitäten: 5 finden ih i 6 Aabreas- Str. N.. 8 
Gebet Demol ins, Les Frangais d'aujourd'Lul Rs. 1.76 Sans Abolj Dito, Kelpjon-Anfluf 
Convol-Commandos, EN Lefévre, Un voyage au Laos 2 2.— unter Nr. 465 (Eduard Kühn) 
115 Mezembe 1897. BITKER! Pougin, La jeunesse de M-me Desbordes-Valmore 1.75 Ber 5 
Stadt NISHNIJUDINSK. Ramin, Impressions d'Allemague a 51 N AA M 
Gouv. Irkutsk. — 
i i trauten Co 9 8, wel iedene S 8 
Sheen Maden esse . öh ot der Buefähmmg der Befellng {ee sufrcben und Bitten fue, Ii Neueste Nummer der Jugend 15, Ker, des Nerreuſchiffs 10 8 a 
dieſe Ihnen wärmſten Dank zu übermitteln. Genehmigen Sie die Verſicherung meiner Hochachtung | Kop., der Revue de Paris Rs. 1.25. 


ATENTE 


Capitain Gan. Anſichts⸗ und Künſtler⸗poflkarten in reicher ena 


851 schne un 77 g dur 
| GIVIL-INGENIEUR «DE DERS, 


Abreiſehalber 
iſt ein Damengarderoben-Geſchäſt mit 
eleganter Elurſchtung und feſter Kund⸗ 
ſchaft ſofort abzugeben. — Za 
widzta⸗Str. Nr. 20, Wohn. 1. 


Romane ve „Gartenlanbe‘ 


für 1898: 


optiſcher u. chirurgiſcher 
Apparate, 


photographiſcher 
Apparale, 


Platten, Zubehör und Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 
Nuß.⸗Pole, ledig, mit gusländ. Ausbll⸗ 


A. Diering, Dptiker, . ee ap 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Ralle 50 ds. Bl. erbeter. 


D* A. STEINBERG, „CBIELMARI-SIR. 57 | Tadfige Hude e 


Special Arzt Orth 
heilt in ſpeclell eingerichteten Räumlichkeiten can Schleſhals, Erkran⸗ der die Bindung the und das Mufter: 
finden ſofort dauernde Beſchäftigung. bee ane, das dag e al 


kungen deß Nervenſyſtems, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpinale Kinderlähmungen eie. 
Warrengat ungen gründlich verſteht 


TL. Zoner, Frinhiſche Einbliffements, || | 1:9 an 


Offerten bitte an August Neu- 
mann in Zittau (Sachſer), Neſcher 


Eine ſelt 12 Jahren beftehende, gut 


tingerichtete x 
ckerei 


iſt vom 1. October zu verpachten. 

Zu erſr gen bel Otto Schmidt, Ba: 
luter n s Nr. Nr. 3. 
Maichinen- 

Jugenieur. 


Antons Erben. zw. geinburg. 
Die arme Kleine. Mm. v. Ebner-Eſherbah 
Das Schweigen des Waldes. C. Ganghofer. 


Abonnementspreis der „Gartenlaube“ 1 Mark 75 N,. 
vlerteljährſich. 


Fu beziehen durch die Buchhandlungen und Poſtämter. 


Erkrankungen von Gelenken, Mus leln und Knochen, mittelſt Maſſage, Electrieität und ya 

mechaniſchen Apparaten von Prof. Hoffa, Dr. Beely, Dr. Rrukenberg ete. Für blutarme Kinder, fü | 

Kinder mit Engliſcher Krankheit und fehlerhaften Körperhaltungen ſpecielle Schwediſch : dall, | 

Gymmnaftit, Es werden zugleich orthopädiſche Apparate gend Schienen ete.) verfertigt. Em- 

pfangsſtunden hr 5 1 8 ren und ea: 75 5 ur Steht Nr. 30 | 
Vom 1./18. Juli wird die Orthop. Heilanſtalt, na er Petrikauer-Straße Nr. — 

wo ſich daß laid Artelier des Herrn Stummann befindet Übertragen. X K — XV berger-Straßt 25 zu ſenden. 


. Pepakrops u Hanarem Leonomxs Zonepx. Lospozeno IIensy pom, r. Ion 30-ro Imua 1898 r. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


ee a. 


Belletriſtiſcher Theil. 


Wer will ſie richten? 


Roman von A. Schoebel, 


Um die Illuſion eines venetiauiſchen Feſtes zu ſteigern, waren 
die 
deln 
wege. 

Fröhliche Zurufe erſchallten, Lachen, Begrüßungen. Ein Durch— 
einander von Stimmen, ein Gewirr von bunten Trachten, Waffen⸗ 
klirren. 

„Venetia la bella - 
zu geben, noch halb im Winter!“ 

„Evpiva il Maeſtro!“ 

„Es giebt eine wundervolle 
Fautyn % 

„Gnädigſte Frau — die reizendſte Malersgattin und Herrin eines 
fürſtlichen Haushalts!“ 

„Keine von Venedigs goldhagrigen Töchtern nimmt es 
Ihnen!“ K 

„And Fiéulein Helmi! Eine Geſtalt aus Tauſend und eine 
Nacht!“ 

„Fantyn, 
quecento!“ 

So tönte es bunt durcheinander. 

Der Abendzug hatte den größeren Theil der Gäſte gebracht, pfeil- 
ſchnell ſchoſſeg die Gondeln hin und her. 

Fantyn reichte der vornehmſten der bisher eingetroffenen 
Damen den Arm. Kunz, in der Tracht eines Nobile, führte Jo— 
lanthe. 

Schwer ſtützte ſie ſich auf ihn. 
wie vom Fieber verſengten Lippen, 
Geſicht. 


nach der Fantyuſchen Beſitzung zu begeben ſtatt auf dem Land⸗ 


Nacht. Sie beleuchten doch, 


auf mit 


Sie ſehen aus wie der ſchönſte Mann des Gin: 


Er ſa h 
ihr 


mit Befremden ihre 
mühſam beherrſchtes 


„Es iſt etwas vorgefallen. Irr' ich mich, gnädigſte Frau!“ ſetzte 


er hinzu, ſich herabbeugend. 

Eine Roſe taumelte nieder von Solanthes Bruſt. 
laſſen Sie.“ Sie neigte ſich ſeitwärts. Mit fliegendem 
ſie ihm ein paar Worte zu. 

Kunz fuhr zuſammen. „Sehen Sie zu, was 
hindern können! Sagten Sie ſo, gnädige Frau? 
Helmine?“ 


Sie nickte. Der goldene Schleier fiel herab und verhüllte ihr 
todtblaſſes Geſicht. „Meine Kraft iſt zu Ende. Morgen verläßt meine 
Schweſter dieſes Haus. Heut darf es zu keinem Eklat kommen. Kunz, 
Sie werden wachen.“ 

Die 
ſeiner Seite hing — da trat 
benachrichtigen, daß ſoeben Prinzeſſin Philipp Franz 
Potsdam vorgefahren ſei. Sie hatte ſich und ihr Gefolge ange- 
meldet, um das Feſt auf eine Stunde mit ihrer Gegenwart zu 
beehren. 

Verbindlich lächelnd, mit der Vornehmheit, welche ihm zu Gebote 
ſtand, begrüßte Fantyn die hohe Frau. Jolanthe hielt ein gequältes 
Lächeln um die Lippen feſt. | j 

Mit feierlichen, mittelalterlichen 
Paarweis ſchritten die Gäſte im 
Garten. 

Fantyn hatte alle Koſtbarkeiten ſeines Berliner Ateliers 
ſchwenderiſch durch die Räume der Villa vertheilt. 


„Laſſen Sie, 
Athem flüſterte 


Sie noch 
Adrian? 


Eckert heran, um Jolanthe zu 


die 


ein. 
und 


Weiſen ſetzte die Muſik 


Rundgang durch Haus 
ver⸗ 
er Zaubertraum 


einer ſchrankenlos ſchaffenden Phantaſie war zur Wirklichkleit verwandelt. 
te Pracht über die 


Teppiche und Gewirke aus allen Ländern hingen il 


Wände, Galerieen und Treppengeländer herab. Gefäße von wunder⸗ 


Theilnehmer erſucht worden, ſich in den bereitliegenden Gon- 


eine köſtliche Idee, uns hier ein Zauberfeſt 


ver⸗ 


Hand des jungen Mannes faßte nach dem Degen, der an 


aus 


die köſtlichſten Fiſche und Braten, Paſteten 


18. Fortſetzung.] 


voller Arbeit ſtanden auf Borden und Schränken. Palmengruppen 
rundeten die Ecken aus, Matten und Thierfelle breiteten ſich über die 
Fußböden. 


Flammende Leuchter aus koſtbaren Erzen, facettirte Luſtres his 


gen an Decken und Wänden, römiſche, roſengefüllte Vaſen entſandten 


bethörende Düfte. Und von draußen zog die warmathmende Frühlings— 
feuchtigkeit herein, der Hauch des Sees 
Auf den mit reichen Schauſtücken geſchmückten Tafeln ſtanden 
ſeltene Speiſen in verſchwenderiſcher Fülle. Oſtindiſche Goldfaſanen, 
und alle nur erdenklichen 
Delikateſſen luden zum Genuſſe ein. 
Der Champagner warf ſeine auf, der 


kalten Schaumperlen 


Bouquetgeruch der edelſten Weine ſtieg aus tönenden Venetianer⸗— 


kelchen, die in übermüthiger Lebensfreude gegeneinander geſtoßen 
wurden. 

Und dazwiſchen das Rauſchen der ſeidenen und ſammetnen Ge— 
wänder, das Nicken der duftigen Federaigretten, das Blitzen der 
Diamantſterne — der Hauch und Zauber des Flirt. — — 
Mittelpunkt des Feſtes bildete naturgemäß der große 
Saal mit der Halle. Rieſige Gemälde ſchmückten hier die Wände. 
Der Maler hatte ſie in Gemeinſchaft mit ſeinen Schülern in kühnen 
Strichen hingeworfen. Sie nahmen die Freuden des Daſeins zum 
Gegenſtand. Und Gewinde dunkelglühender Roſen hingen drüber 
hin. — — 

Fantyn genoß vor allen Anderen dies bekränzte Feſt. Seit die 
Prinzeſſin mit ihrem Gefolge aufgebrochen iſt, hat ek jede vornehme 
Zurückhaltung, die ſorgſame Wachſamkeit des Wirths bei Seite ge- 
ſchoben. Er giebt ſeinen Gäſten das Beiſpiel überſchäumenden Froh⸗ 
ſinns. Dämoniſche, ſich von Minute zu Minute ſteigernde Leiden⸗ 
ſchaft ſcheint von ihm Beſitz ergriffen zu haben; ſein Kopf glüht, ein 
Fieber raſt durch ſeine Adern. Unabläſſig folgt ſein Blick einer 
Nymphengeſtalt im goldblumigen Jelick — — Der Turban iſt Helmi 
längſt vom Kopf gefallen. Die duftenden gebannten Flammen ihres 
Haares haben ſich ausgebreitet ich einem Mantel hängts ihr 
um die Schultern. Sie tanzt wild. Die Huldigungen, welche ihr 
von allen Seiten entgegengetragen werden, berauſchen ſie ſtärker 
als der Schaummeir, den fie genoſſen. Zum erſten Male hat ſie 
Fhampagner getrunken. Das Blut ſiedet ihr durch den Körper, vor 
ihren Augen ſchwirrts. Sie fühlt jedes Daſeinsbewußtſein ſchwinden, 
ein ſchwüler Traum zittert durch ihre Nerven, ein Traum, aus 
deſſen Wuſt und Wirbel die Geſtalt eines Einzigen ſich hebt, — 
eines Einzigen, deſſen Blicke ſie glühend auf ſich ruhen fühlt, wohin 
ſie ſich wendet. 

Das Entzücken, welches ſie erregt, ſteigert Fautyns Leidenſchaft 
bis zu einem unerlaubten Grade. Verblendet, keine moraliſche 
Schranke ſehend, hat er nur ein Empfinden: er muß zu ihr gelangen 
— muß ſie haben! 

Er ſchüttet Burgunder wie Waſſer hinunter. Seine Augen er: 
ſcheinen blutig durchglänzt. Feuer fühlt er durch ſeine Adern gleiten, 
als jetzt mit vibrirenden Klängen das Trinklied aus dem Don Juan 
den Traviata⸗Walzer ablöſt — 

Er kann ſich nicht länger Zwang auferlegen, er lechzt nach dem 
ſüßeſten Taumeltrank, den er kennt. Durch das Gewimmel ſchiebt er 
ſich zu Helmi hinüber, beugt ſich herab zu ihr — — 

Ihre Nerven geben nach. Sie blickt ihn au, wie, wie! 
ſengend! Ihre Seele hingebend! — 

Geheimnißvolles Fragen und Antworten hat in den Blicken ge⸗ 
legen, welche Kunz und Jolanthe im Laufe des Abends miteinander 


Den 


Ver⸗ 


wechſelten. Ihre Pflichten als Dame des Hauſes erſparten der jungen 
Frau di erzliche Mühe des Beobachtens. 
Frau die ſchmerzliche Mühe des B hte 


Kunz hat gewacht, in unauffälliger Weiſe Adrian und Helmine 
nicht aus dem Auge gelaſſen. Die Erregtheit, die Aufregung der 


Beiden iſt ihm nicht entgangen, im Uebrigen haben ſie ſich tadellos 


gehalten, bis der junge Bildhauer des Freundes dunkle Geſtalt im 
Feſtraum nicht länger erblickt, das Schimmern von Helmis goldbeſtreu⸗ 
tem Gewand vermißt! 

Der Schweiß tritt ihm auf die Stirn. Er verläßt den 
— ſteigt die Terraſſenſtufen hinab. Luſtwandelnde Paare 0 
ihm. Seine Augen ſpähen und ſuchen. Mit ſchleppendem Schritt 
nähert er ſich der ſchilfigen Ufertrift. Dort, wo das blendende 
Licht tiefem, ſchwärzlichen Schatten weicht und die Erlen ihre 
Zweige in's Waſſer tauchen, wo es ſinnbethörend ſchwermüthig 
duftet und das Rohr ächzt und flüſtert, erblickt er die yonetten 
zweier schlanker Geſtalten. Ein Windſtoß weht Helmis Haar 
empor. Gleich einer goldenen Wolke legt es ſich über Fautyns 
Schulter. — 

Als Kunz 


Saal! 
begegnen 


in das Bereich des elektriſchen Lichtes 
ſcheint eine Maske von ſeinem Geſicht genommen. Er iſt todten⸗ 
bleich. Nur Jolanthes Bitte, jedes Aufſehen zu vermeiden, zähmt 
noch feine kochende Wuth, den Ausbruch ſeines Haſſes 
Beſchönigen, jedes Vertuſchen verbietet ſich jetzt. 7 ech 
mit dem einſtigen Freunde naht. Als ihm von fern der Schleier 
der jungen Frau entgegenſchimmert, zieht Kunz ſich unter die 
Oleanderbäume zurück. Er geht auf und nieder. Immer haſtiger, 
immer erregter. 

Da tritt Fantyn aus dem Schatten hervor, welcher 
gegend umſchwebt. Er bleibt ſtehen, er blinzelt zu Kunz 
Dann kommt er mit wiegendem Schritt näher. Die 
ſeines Geſichts hat ſich dunkelroth gefärbt, ſeit 
verließ. f 

Er ſtößt den Freund leicht in die 
chen Feſt ein ſteinerner Gaſt? Biſt Du 


die Ufer⸗ 
hinüber. 
Bronze 
er den Saal 
Seite. „Auf meinem fröhli⸗ 
verſtimmt? Plagen dich Gril⸗ 


zurücktritt, 


Aber jedes 
Abrechnung 


Windſtoß kommt vom See herüber. Die Zweige der Oleander ſchau⸗ 
dern und ſtreuen einen Regen duftender Blüthen auf den jäh Ernüch⸗ 
terten nieder. Sinnend betrachtet er die wie mit Blut beſpreugten 
Blumenblätter. 

Die Feſtfreude der Gäſte hat keine Einbuße erlitten. Von Nie- 
mand iſt die widerliche Szene unter den Oleandern bemerkt worden. 
Kein Wetterleuchten am heiteren Himmel der Geſellſchaft hat das 
Ungewitter verkündet, das mit ſchweren Schlägen niedergegangen iſt. 
Die Kerzen, die elektriſchen Monde leuchten weiter, die Gläſer klingen 
fort, — rauſchender iſt die Muſik geworden, und auf ihren Schwin⸗ 
gen wiegt ſich der Tanz. Blitzäugige Frauen in ſinnverwirrenden 


Prachtgewändern gleiten dahin, im Arme ritterlicher Männergeſtalten, 


len? Komm! Ertränken wir ſie gemeinſam, wie ſo oft! Was ziehſt 


Du vor? Sauternes, Scharlachberger, Sekt?“ 


Er winkt einem Diener und wirft ſich auf die Bank, welche 
ziemlich verſteckt unter den Oleandern ſteht. Weit aufgethan haben 


ſich deren röthliche Blüthen, duften giftiger, ſüßer — Aa 
Kunz bleibt ſtehen. Mit wuchtigem Ernſt denkt er die Situation 
zurechtzuſchieben. 2 he 4 
„Ich fühl! mich jünger und friſcher als je,“ jagt Fantyn zu ihm 
hinauf. Dann gießt er Sekt in die lotosförmigen Kelche, welche 
der Diener gebracht hat 
durſtig zwei, drei Gläſer hinunter. 


— der Schaum läuft daran herab. Er ſchüttet 


„Stoßen wir an, Kunz! Auf das, was wir lieben!“ Er kommt 


ihm vertraulich nahe. „So ſperr' Dich doch nicht! Ich kenne ja 
längſt Dein Geheimniß!“ 

Ein verwegenes Lächeln gleitet 6 
Augen leuchtet ihm eine tückiſche Flamme. Der auf Burgunder 
geſetzte Champagner thut ſeine Wirkung — Fantyn kennt ſich nicht 
mehr, hat jede Beherrſchung verloren! Er iſt beſtrebt, den Freund 
zu ſich herabzuziehen, heiſer flüſtert er's ihm. zu: „Ich geb 
Dir das meine preis — im Tauſch — — Die Geſchichte mit 
Helgoland war eine Komödie, vor der Welt ausgeführt, um 
Jolanthe zu ſchonen — ein freies Bündniß — — Du 
verſtehſt — —“ 

Kunz fährt zuſammen. ö lötzli 
vor ihm — ein lockendes Wahnbild! Aber traumſchnell zerrinnt's. 
Raſende Wuth überkommt ihn — ſeine tiefliegenden Augen ſtarren 
weitaufgeriſſen Fantyn an. Furchtbare Beredtſamkeit ſpricht aus die⸗ 
ſem Blick. — — — 

Ein paar Sekunden vergehen. 
Muskeln dehnen ſich gewaltig. e 
Fauſt den verruchten Mund, der das freche Wort 
heimniß eines edlen Frauenherzens entweiht hat! n a, 

Fantyn taumelt zurück, greift ſich an die Schläfen. Er ſieht 
aus, als wolle er den ehemaligen Freund zu Boden ſchlagen. Dann 
kehrt ihm die Beſinnung, die klare Vorſtellung des Daſeins mit ſei⸗ 
nen unabweislichen Pflichten zurück. N ̃ b 
Mißmuth erhebt ſich in ihm und wird gleich darauf abgelöſt von 
eiskalter Entſchloſſenheit, die Situation, welche er in halbtrunke⸗ 
nem Zuſtand geſchaffen, bei nüchternem Empfinden kräftig durchzu⸗ 
führen. a 4 2 
„Du wirft mir Revauche geben,“ Feucht er. „So bald wie mög: 

Nur jetzt kein Aufſehen — der Gäſte wegen.“ . 
Schwüler Ekel erfaßt Kunz. Unter einem Laut maßloſeſter 
Verachtung wendet er ſich ab — ſchreitet ruhiger, ſicher dem Hauſe 
entgegen. — f 
Fantyn klammert die Hände um die 


Penaxtops m Haaren eonon 30nehx. 


über ſeine Züge. Aus den 


Dann ſpringt 
»In ſauſendem Schlag trifft ſeine 
geſprochen, das Ge: 


lich! 


Lehne der Bauk — ein 


Eine zauberiſche Viſion ſteht plötzlich 


den 


Kunz auf, ſeine 


— ein goldiger Dunſt von aufgewirbeltem Staub durchſchwebt den 
Saal. 

Helmine tanzt nicht mehr. Mit übergroßen Augen lehnt ſie ge⸗ 
eine Wand. Ihr Blick ſucht unabläſſig, — ſucht — - 
Beobachtend ſchaut Jolanthe zu ihr hinüber. Der harte, kalte 
Schlag i Herzens kündet's ihr, daß etwas Einſchneidendes, Fol⸗ 
genſchweres ſich zugetragen hat. Mit fieberhaftem Glanz forſcht ihr 
Auge nach Adrian. Er iſt nirgend zu erblicken. 

Da betritt Kunz den Tanzsaal. Er ſieht aus wie ein Schwer⸗ 
kranker, erſchreckend bleich. Sie ſchiebt ſich in ſeine Nähe, die 
Augſt leuchtet ihr vom Geſicht. Mit der verfagenden Stimme eines 
Menſchen, den eine ſchwere Laſt erdrückt, der ſchon halb bewußtlos iſt 
vor Schmerz, fragt ſie ihn — fragt 
Und er antwortet. 
Alles zieht ſich lang vor Jolauthes Blick, die Lichter fangen wir⸗ 
belnd um ſie her. Durch den Lärm des Feſtes, durch das Brau⸗ 
ſen der Muſik hört ſie Kunz! leiſe, erregte Stimme neben ihrem 
Ohre raunen. Das Blut wird ihr kalt in den Adern, als ſie's ver⸗ 
nimmt, daß der Augenblick gekommen iſt, die Schweſter ſo raſch wie 
möglich aus dem Hauſe zu verbannen, — daß die Abrechuung mir 
Fantyn bevorſteht. „Mein Gott,“ bringt ſie bebend heraus. Alles 
ſchwankt um ſie her. Sie taſtet nach Kunz' Arm. „Führen Si 
mich ins Freie, — raſch —“ 

Die kühle Luft draußen giebt ſie der Wirklichkeit zurück. Sie 
richtet ſich auf. Sie greift nach dem goldenen Schleier. In Fetzen 
hängt er herab. „Kunz, ich beſchwöre Sie! War eine Forderung 
unvermeidlich?“ 

„Unvermeidlich. Was zwiſchen uns vorging 
verlangt blutige Sühne.“ 

Sie blickt ihn an mit plötzlichem Verſtehen. 
ihr aus. Sie hat ſein durch Jahre 
rathen! 

Und er? Einen Herzſchlag lang bewegt ihn die Verſuchung, 
ihr alles zu geſtehen, ſeine Liebe, Fantyns niederträchtiges Bekenntniß 
— die Verſuchung, ſie anzuflehen, ſich als ſein Weib zu ihm zu 
retten nach dem Zweikampf — 

Aber der unbeſiegbare Adel ſeiner Seele ſchlägt die momentane 
Verblendung nieder. — 

Er ſchweigt. 

In ſprachloſem Jammer beugt ſich die blaſſe Frau vorwärts. 
Kunz greift verzweifelt an ſeine Stirn. 

„Ah — warum hab' ich Sie nicht gewarnt damals! 
war ich feige, während ich mich für rechtſchaffen hielt! Ihr hoher 
Sinn legte alles Gute in jenen Elenden hinein — er hat es nie 
beſeſſen! Der Schimmer idealer Freiheit, den er um ſich zu verbreiten 
wußte, gab ihm trügeriſchen Glanz —“ 

Aus dem Tanzſaal klingt eine Faufare herüber. Jolanthe verzieht 
Mund. | 
„Mau bringt ſein Wohl aus. Das Feſt geht zu Ende. 
Arm, Kunz. Man darf mich nicht vermiſſen.“ 

Er hält ſie zurück. „Wir ſehen uns kaum mehr vor der 
der Eutſcheidung,“ ſeine Stimme klingt tonlos. „Gönnen Sie mir, 
Ihnen zu danken dafür, daß Sie mich in Ihrer Nähe duldeten.“ 
Er neigt ſich über ihre Hand. „Und, — wenn ich ſtehe in dem 
Kampf für Ihre Ehre, gnädigſte Frau, — werden Sie mir verzeihen 


gen 


in jeder Stunde, 


Der 


gehütetes 


Athem bleibt 
Geheim niß er— 


Warum 


Ihren 


Stunde 


können?“ 


Ein verdrießlicher, nörgelnder 


ſchaut er vor ſich hin ins Leere, — 


Sie horcht auf. „Wenn Sie ſtehen. Das heißt, wenn er fällt!“ 
ächzt fie und ſchlägt die Hände vors Geſicht. 

Da bedeckt Leichenbläſſe Kunz' Züge. Mit einem ſeltſamen Blick 
l in die Zukunft. Sein Entſchluß 
ſteht feſt. Er wird ſich nur vertheidigen. 


„Faſſen Sie ſich,“ ſtammelt er, „hoffen Sie das Beſte.“ Er hat 


ſich fortgejtrichen aus dem Daſein, aber ſeine Leiche wird einen gräß⸗ 


| 


Aossoseno lleusypon. 


lichen Markſtein bilden zwiſchen jenem Schurken und der angebeteten 
Frau! Ergeben ſenkt er den blonden Kopf. 
Sie preßt ihre kalten Finger um ſeine fieberheige Hand. 
(Fortſetzung folgt.) 


Bohnellpressendruck von Leopold Zoner 


